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Vorwort. 



Einer Anregung aus den Kreisen der Domgemeinde-Ver- 
tretung folgend versuche ich auf diesen Blättern eine Schilderung, 
die gleicherweise den Beschauer leiten und den Forscher befriedigen 
möchte. Die Schwierigkeiten dieser zwiefachen Bestimmung 
mögen doppelte Nachsicht in der Beurteilung gelten lassen. 

Mit Dank erwähne ich die Vorarbeiten, die mannigfach 
benutzt sind: 

C. M. Haber, Kurzgefasste, aber doch gründliche Nachricht 
von der Hohen Stitfts- Kirchen oder Dom -Kirchen zu 
Halberstadt. 1728. 

Dr. F. Gr. H. Lucanus, der Dom zu Halberstadt 1837. 

Carl Elis, Der Dom zu Halberstadt 1857. 

C. Elis, Der Dom zu Halberstadt. Baugeschichtliche Studie 
im Wochenblatt für Architekten u. s. w. 1882 Nr. 88 IT. 

Dr. Zschiesche, Halberstadt sonst und jetzt. II. Aufl. 1895. 

Dr. Alb. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands. Leipzig. 
1887-1896. 

Dr. Chr. F. B. Augustin, Das Diptychon Consulare in 
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D. Nebe, Der Domschatz zu Halberstadt, in der Zeitschrift 
Pallas, Jahrgang 1889, Nr. 8, 9 und 10. 

Dr. Fr. Bock, Geschichte der liturgischen Gewänder des 
Mittelalters. Bonn 1859. 

P. Stöbe, Zur Geschichte der Kirchenorgeln in Halberstadt. 
Zeitschrift für Instruinen tenbau 1865. Nr. 2 und 3. 

Dr. Fr. Bock, Die byzantinischen Zellen schmelze. 
Aachen. 1896. 

Halberstadt, im Juli 1896. 

Der Verfasser. 
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Was Du ererbt von Deinen Vätern hast, 
Erwirb es, um es zu besitzen. 




ollendet steht der Dom, das 
Kleinod Haiberstadts, Sachsens 
älteste Kathedrale , ein Juwel 
deutscher Kunst. Seine Türme 
ragen wieder auf, widerstands- 
fähiger als die ersten aus der 
Karolingerzeit, die schon wieder 
einstürzten , als die römische Kaiserkrone zum ersten Male 
das Haupt eines Sachsen schmückte, fester auch als jene, 
die die Hohenstaufenzeit zu Grabe geläutet haben und noch 
den Hohenzollernaar zur Sonne aufsteigen sahen. Aber schlicht, 
schmal, schlank wie jene — mit selbstverlengnungsvoller Treue 
ihnen nachgebildet. Auf den altersgrauen Untergeschossen 
im Übergangsstil des 12. Jahrhunderts wieder erbaut, fügen sie 
sich dem unberührt gebliebenen, im rein gotischen Stil reicher 
gestalteten Schiff der Kirche zu einem Ganzen an, das im 
Grunde doch einheitlich ein sprechendes Denkmal der Ent- 
wickeluug deutscher Kunst durch die Reihe der Jahrhunderte 
geblieben ist. Wer jetzt das vollendete Werk betrachtet, ahnt 
nicht, wie viel Schwierigkeiten hier feinste Berechnung und 
zäheste Ausdauer überwunden hat. 
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Manch erhabenes Bauwerk steht auf deutschem Grunde — 
von keinem wird »nser Dom übertroffen in edler Durchführnng 
des Stils ; vor den meisten ist er ausgezeichnet durch Leichtigkeit 
und Schönheit der Verhältnisse, darin dem Kölner Dom näher 
stehend als irgend eine andere Kathedrale des nördlichen 
Deutschland. Der Triumph des aufwärts strebenden Geistes 
über die Schwere, die Vergeistigung der toten Masse ist in ihm 
erreicht. 

Dem forschenden Blicke aber erzählt der Dom in seinen 
verschiedenen Teilen eine vollständige Geschiebte der gotischen 
Baukunst, von ihren tastenden Anfängen, von der keuschen 
Schönheit ihrer ersten Entwickelung und von der kunstreichen 
Pracht ihrer Blüte, auch noch ein wenig von der Neigung der 
alternden zu berechneter Zierlichkeit und Künstelei, fast nichts 
von später Verwilderung und Entartung. Die Renaissance ist 
mit der geistigen "Wiedergeburt der Eeformation an einigen 
bedeutsamen Stellen eingedrungen. Rokoko und Zopf haben 
hie und da noch einem Domherrn die Grabschrift gesetzt. 
Unser Jahrhundert hat durch völlige Freilegung, Forträumung 
des Störenden, stilgerechtes Gestühl, statuarischen Pfeilerschmuck 
und Erneuerung der wankenden Türme das Werk der Vorfahren 
pietätvoll aufgenommen. 

Zuerst erzähle uns das Gebäude seine Geschichte; der 
Eingang in's Innere eröffne uns seine Schönheit, seine Schätze. 
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r. 

Die Geschichte des Domes und sein 

Aeusseres. 



„Facta veterum imitemur, nova 
vetustatis gloria vestiamas." 



1. Das Münster 



der 



Karolingerzeit. 




ra Schatten einer hochragenden alten 
Esche, unweit des Südturms, liegt ein 
uralter, tischartiger Stein. Die Regen- 
güsse eines Jahrtausend haben das 
Blut getilgt, das an ihm unter den 
Opfermessern der Sachsen warm 
niedergeronnen ist. Hing doch 
grade der Sachsenstamm in unwandelbarer Treue wie kaum ein 
anderes der wandernden Völker an der von den Vorfahren er- 
erbten Scholle und seinem Heiligtum. „Leggenstein" heisst im 
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Volksmunde dieser heidnische Altar auf der von der Holtemme 
umfluteten mässigen Höhe des Hartingaues. 

An diese Kultusstätte von anscheinend centraler Bedeutung 
zog es den Pflanzer der christlichen Kirche im östlichen Sachsen- 
lande, nachdem Karls des Grossen Schwert die Gegend dem 
fränkischen Reiche als Grenzmark gewonnen hatte. Dieser 
grosse Kaiser gilt als Stifter des Halberstädter Bistums. Er 
hatte zunächst ein sächsisches Bistum bei den Westfalen zu 
Münster gegründet und den Friesen Liudger mit der Leitung 
des neuen Sprengeis betraut. In kühner Fahrt war dieser bis 
Helgoland vorgedrungen, dort Fosetes Opferstätte zerstörend, 
dann trug er das Kreuz bis ins Herz des Sachsenlandes, auch 
zu den Ostfalen bis Osterwieck, neben ihm sein jüngerer Bruder 
Hildegrim, der um 804 zum Bischof von Chalons erhoben 
wurde. An diesen ging nach dem Tode des älteren Bruders 
die Leitung des zu "Werden an der Ruhr von ihm gestifteten 
Klosters über, damit wohl auch die Missionsarbeit an den 
Sachsen, den Nachbarn dieses Klosters. Hildegrim wird als 
erster Bischof Haiberstadts genannt. Es wäre in der That 
verwunderlich, wenn Kaiser Karl das ostfälische Gebiet ohne 
eigenes Bistum gelassen hätte, nachdem er bei den Westfalen 
und Engern die Kirche fest gegründet hatte. Und ebenso ver- 
wunderlich, wenn Liudgers Bruder still in seiner Abtei an der 
Ruhr sitzen geblieben wäre, ohne des Bruders Vermächtnis 
auszuführen. Zwar liegt ein gewisses Dunkel über dem Ursprang 
des Halberstädter Bistums, da die Echtheit der in Frage kommen- 
den Urkunden nicht zweifellos ist. Ob man wirklich nur an 
ruhmvolle Namen aus König Karls Tafelrunde die Anfänge der 
Halberstädter Kirche hat anknüpfen wollen? Ob wirklich die 
rechte Erinnerung an die Person des Bischofs Hildegrim so 
ganz verloren gegangen sein sollte, dass man ihn später mit 
Liudgers Bruder Hildegrim von Werden verwechselte? Wir 
vermögen das nicht anzuerkennen. Zwei gewichtige Gründe 
sprechen doch für die sächsische Ueberlieferung. In der Be- 
stätigungsurkunde Ludwigs des Frommen von 814 wird der 
Halberstädter Bischof Hildegrim Cathalonensis genannt. 
Chalons war der Ausgangspunkt der beiden sächsischen Missions- 
bischöfe, der Brüder aus Friesland. Zwischen Chalons s. M. 
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und Halberstadt bestanden lange uralte Beziehungen, die man 
nur aus persönlicher Gemeinschaft erklären kann. Noch im 
XIII. Jahrhundert bestimmte die Kirchenordnung der Kathedral- 
kirche zu Chalons die Zeiten, wann „für unsere Brüder von 
Alvestat" Messe gelesen, Psalmen gesungen und Fürbitte gethan 
werden sollte.*) Einen andern Beweis liefert die 
Architektur unseres Domes. Seine Längsachse weicht in der Mitte 
von der graden Linie nach Südosten ab. Im Nordosten des 
jetzigen Domes hat viele Jahrhundertc hindurch eine grosse, 
zuweilen sogar Basilika genannte Kapelle gestanden, gleichzeitig 
mit Hildegrims Münster erbaut, noch vor ihm im Jahre 827 
vollendet, den „Märtyrern' 1 Johannes und Paulus geweiht, später 
aber nach dem Stifter Basilica S. Liudgeri genannt, im Volks- 
munde Sent Lüders Kapellen. Hat etwa der Westfalen-Bischof 
sie hälfreich seinem Bruder erbaut? „Brüder im heiligen Dienst" 
nennt beide Hildegrims Grabschrift. Erst 1354 ist die 
bischöfliche Erlaubnis zu ihrem Abbruch gegeben; sie stand 
dem neuen Dom, der immer weiter nach Osten vorrückte, zu- 
letzt doch gar zu sehr im Wege, vergeblich hat man sie bis 
dahin durch die Ablenkung von der graden Baulinie zu retten 
gesucht. Woher wohl hier Liudgers Name, woher diese zarte 
Rücksicht auf ein altes im Wege stehendes Gebäude? Sollte 
es zu gewagt sein, die pietätvolle Ehrfurcht vor des ersten 
Bischofs Bruder aus dem schonenden Ausweichen des späteren 
Bauwerks herauszulesen? 

Hildegrim selbst wird uns in dem Bericht eines Zeitge- 
nossen als ernster, einfacher, in allen Stücken massvoller Mann 
geschildert, dem Prunken und Scheinen zuwider war. So steht 
er auch jetzt an einem Pfeiler im Mittelschiff aus Sandstein 
gemeisselt, das Modell des Domes tragend. Noch am Tage vor 
seinem Tode hat er, ein kranker Mann, zweimal gepredigt, kein 
Wunder, dass er von sich selbst dem Nachruhm nicht viel 
überliefert hat. Aber seine Gebeine galten bald als die wunder- 
kräftigsten Reliquien im Lande. 

*) Vgl. die Nachricht im Chronikon Albcrici Triumf'ontinm (Monum. 
Germ. S. XXIII p. 718.) .,episcopatum Halverstadensem cuiua primus 
conventus a Cathalanno fnit misRns". S G. Scheidel, Beil. z. H alberst. 
Z. 1895. No. 284. 
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Massvoll und besonnen ist auch sein Vorgehen gewesen. 
Zunächst die Verbindung mit seinem Kloster Werden sichernd, 
in dessen Urkunden er ausdrücklich als Bischof erwähnt wird, 
hat er in Salingenstat (Seligenstadt) d. i. Osterwieck ein 
Monasterium gebaut und dem Protomartyr Stephanus geweiht. 
Als er so erst festen Fuss gefasst, hat er dann seinen Sitz 
weiter ostwärts an die alte heidnische Kultusstätto verlegt 
„intercedente patrono b. Stephano". Im Jahre 804 soll Kaiser 
Karl die Verlegung genehmigt und die Grenzen des neuen 
Bistums festgestellt haben. Ludwig d. Fr. hat dann in der 
Urkunde von 814 die Stiftung und Abgrenzung bestätigt, 
„ecclesiae quae est constructa in honorem Christi suique proto- 
martyris Stephani super fluvium Holtemma in pago Hartingove". 
Da muss also das Halberstädter Münster schon erbaut gewesen 
sein. Neben ihm haben wir uns die bischöfliche Wohnung im 
Norden, die Kapelle Luidgeri im Nordosten und das claustrum 
für die canonici im Süden vorzustellen, dazwischen nach 
Friesenart die frithova, jener Hof des Friedens, der auch dem 
verfolgten Mörder ein sicheres Asyl bot; wer hier den Frieden 
brach, den traf neunfältige Strafe. Diesen Friedhof timschliesst 
heute noch malerisch der Kreuzgang, in seiner Mitte stand das 
Münster, über den jetzigen Kreuzgang hinaus sich nach Osten 
erstreckend. In einer östlich vom Kreuzgang tiefer gelegenen 
gewölbten Halle dürfen wir den Raum vermuten, den einst die 
Krypta unter dem hohen Chor von Hildegrims Münster einnahm. 
Man möchte wohl in diesem oder jenem Pfeiler noch einen 
wirklichen Rest desselben sehen — doch hat ein Jahrtausend 
zuviel daran gebaut und geändert, um noch etwas erkennen zu 
können. Das Gewölbe dieses romanischen Baues mit scharfen, 
nach der Mitte hin verlaufenden Graten wird von einem ganz 
schmucklosen, kurzen, vierseitigen Pfeiler getragen, aus dem die 
Bogen unmittelbar aufsteigen. Die Wandpfeiler mit einfachem 
Kämpfergesims sind etwas höher. Ein an der Nordseite jetzt 
freistehender mit ganz unregelmässiger Gesimsprofilierung scheint 
noch den Zusammenhang mit der ursprünglich hier vorhandenen 
abschliessenden Wand zu verraten. Hier hat also sehr früh 
eine Erweiterung des Raumes stattgefunden, die auch durch 
eine Stufe am Fussboden angezeigt wird. Schon der nächste 
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Pfeiler, um diese Stufe tiefer stehend, der in dem so erweiterten 
Kryptabau eine centrale Stellung bekommen hat, hat ein 
Kapital mit gebrochenem Stabfries-Ornament und voll ausge- 
arbeitetem Sockel. Dieser grössere Teil der Krypta, mit einer 
helleren Kapelle nach Osten abschliessend, stammt aus späterer 
Zeit. Die Südmauer ist jetzt mit Epitaphien vom Domherrn 
und Schwedenobristen bekleidet. Drei schmale Fensterchen mit 
Rundbogen durchbrechen die Ostwand. Nach Westen öffnet 
er sich zum Kreuzgang mit niedrigeren Spitzbogen. Jahr- 
hunderte lang hat der älteste, quadratische Raum als Gruft für 
Fürstensärge gedient bis in das XIX. Jahrhundert hinein. So 
ist er von den mannigfachen Restaurationsarbeiten, welche alle 
diese Gewölbe bei ihrer späteren Bestimmung, Stiftsgebäude 
zu tragen, erfahren haben, am wenigsten berührt worden. 

Hildegrim I. ist am 19. Juni 827 gestorben. „Ob er schon 
dem Leibe nach zu Werden begraben liegt, so muss er doch 
den Halberstädtern ehrwürdig sein 1 ' helsst es in der alten 
Werden'schen Litanei. Erst um die Mitte des Jahrhunderts 
ward das Monasterium beati Stephani von seinen Nachfolgern 
Theotgrim und Haimo der Vollendung zugeführt. Wieder 
war's ein Hildegrim, der ihn weihte. Es geschah am 9. November 
859. Der geistig hervorragende Bischof Haimo (gestorben am 
28. März 853), der die Bücher der heiligen Schrift den besten 
Schatz seiner Kirche nannte, hat zugleich auch eine Dombibli- 
othek mit grossen Kosten und viel Arbeit begründet. Ein gut 
Teil der Bücher hatte ihn selbst zum Verfasser. Seine Werke 
wurden sehr hoch geschätzt. Die wissenschaftliche Bildung der 
Geistlichen lag ihm ebensosehr am Herzen wie die Erbauung 
des Domes. Leider ist die Bibliothek mit der Kirche 1179 
ein Raub der Flammen geworden. Es ist fraglich, ob das im 
Domschatz noch vorhandene Evangelienbuch, nach der Ueber- 
lieferung ein Geschenk Ludwigs d. Fr. an Bischof Haimo, ein 
geretteter Rest jener ersten Dombibliothek ist. 

Noch war Holz der Hauptbestandteil des Oberbaues. Er 
vermochte den Stürmen nicht viel länger als ein Jahrhundert zu 
widerstehen. Im Jahre 965 ist er eingestürzt, zur selben Zeit, 
als die Stiftskirche zu Gernrode vollendet war, um die Ueber- 
reste ihres Stifters aufzunehmen. 
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2. Kirche an Kirche. 

Von 965—1179. 

Der hoch betagte Bischof Bernhard (3. Febr. 923—3. Febr. 
968) aus vornehmem Sachsengeschlecht, begann sogleich den 
Wiederaufbau in grösserem Umfange. Bereits in dem Jahre 
jener Katastrophe hat er die noch vorhandene Kapelle an der 
Krypta („Stephanskapelle") angelegt und im folgenden Jahre 
den Altar darin geweiht. Beim Aufbruch der Altar- 
platte im Jahre 1846 fand man dort Reliquien der Jungfrau 
Maria, von Bernhard beglaubigt. Der Altar steht jetzt in der 
mittleren Sakristei. 

Bernhard hat den Bau nicht mehr vollenden können, seine Kraft 
und Zeit ward zuletzt hingenommen vom Widerstande gegen 
den Plan des Kaiser Otto, Magdeburg als slavisches Erzbistum 
von der Halberstädter Diöcese zu trennen und diese zu Gunsten 
der neuen Stiftung um ein Viertel ihres Umfanges zu ver- 
kleinern. Sein Nachfolger Hildiward, dem der Vater einst von 
Ottos Mannen erschlagen, die Jugend in St. Gallens Mauern 
gesichert war, Bischof vom 30. März 968 bis 25. Nov. 996, 
machte seinen Frieden mit dem hochherzig entgegenkommenden 
Kaiser. Er konnte in der enger umgrenzten Diöcese nun um 
so kraftvoller die Kathedrale errichten, die weithin on°enbaren 
sollte, dass das älteste sächsiche Bistum nicht geringer sei als 
das Erzstift Magdeburg. Hatte sie doch heilige Schätze zu hüten, 
wertvolle Reliquien, die schon Bernhard aus Rom erhalten. 
Unter anderen einen Arm und ein Kopfstück des Papstes 
Sixtus, der fortan als Compatron geehrt ward. Jetzt wurden 
auch ansehnliche Reliquien vom heiligen Stephanus, Geschenke 
des Metzer Bischofs, herbeigebracht. Beiden Heiligen zu Ehren 
sollte die Stiftskirche bedeutend vergrössert werden und zwar 
als ein doppelchöriger Bau, wie Hildiward ihn in St. Gallen 
bewundernd gesehen hatte; der Hauptaltar im Ostchor dem 
heiligen Stephanus, der im Westchor dem heiligen Sixtus ge- 
weiht. Um diesen grossartigeren Bau in Ruhe ausführen zu 
können und zunächst den Gottesdienst zu sichern, vollendete 
er rasch das vom Vorgänger begonnene Münster auf der alten 
Stelle über der erweiterten Krypta im Angesicht des alten 
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Opfersteins, verlegte dann aber sofort den Bauplatz für den 
neuen zweichörigen Dom an die Nordseite, die sich hier bereits 
thalwärts senkt. So ist es gekommen, dass der jetzige Dom 
nicht mehr in der Mittellinie des schönen weiten Domplatzes 
und nicht mehr auf seiner höchsten Erhebung steht. 

Die Bernhard'sche Stiftskirche ward schon am 5. November 
974 geweiht; in der Krypta werden nun drei Altäre erwähnt. 
Der Hildiward'sche Dom ist daneben nach dem Muster des 
Grundrisses von St. Gallen aufgeführt und am Gallustage den 
16. October 992 eingeweiht. Ein glanzvoller Tag, dessen An- 
denken noch im „Gallusmarkt" und dem Geläute eines hell- 
stimmigen Glöckleins, das nur an diesem Tage vom Dachreiter 
erklingt, fortlebt. Der Kaiser Otto III. war selbst mit vielen 
Fürsten herbeigekommen und legte sein goldenes Scepter als 
Weihgeschenk auf dem Altare nieder. Dem celebrierenden 
Hildiward standen 12 Bischöfe zur Seite. Das Hochstift war 
reich und mächtig geworden. Ein zerstörendes Feuer legte 
indes am 18. April 1060* beide Kirchen in Asche. Seitdem 
wird von der alten Stiftskirche nur noch die Krypta erwähnt. 
Der Hauptaltar dort wird in Urkunden wiederholt bezeichnet 
als „altare Dei genitricis in crypta" oder „Altar in Unser lieben 
Frauen Cluft boven". In der Stephanskapelle ist noch bis 1811 
Messe gelesen und zwar von den vier übriggebliebenen katholischen 
Domherren, der confraternitas St. Stephani in ambitu. Ueber 
dieser jetzt stillgewordenen Kapelle singt heute das junge 
Völklein im Kindergottesdienst das Gloria. Ueber der „Kluft" 
ist heute des Domküsters "Wohnung. Und wo einst Hildegrim 
gepredigt hat, spielen jetzt die Sonnenstrahlen in den Epheu- 
ranken am malerischen Kreuzgange. 

Auf den Bischofsstuhl war kurz vor jenem Unglückstage 
der kluge und kühne Domproibst von Goslar gelangt :Burckhard, 
als Bischof der Zweite dieses Namens, vor allen andern bekanut 
unter dem Namen Buko von Halberstadt (25. Dec. 1059 — 
6. April 1088). An einem Pfeiler des Mittelschiffes steht sein 
Steinbild, in der rechten Hand ein paar Schuhe, in der linken 
das Schwert haltend — einerseits der "Wohlthäter der Sage, wie 
das Wiegenlied ihn preist, der norddeutsche St. Nikolaus, 
Armen die Schuhe mit Gold füllend — andrerseits der Held 
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der Geschichte, der sieben Kriege mitgefochten, der Sachsen- 
Führer gegen Kaiser Heinrich IV. Dank seiner Thatkraft 
erhob sich der Dom in elf Jahren wieder aus seiner Asche. 
Schon am 13. Juni 1071 konnte die Einweihung stattfinden. 
Wieder nahm ein Kaiser teil, der zum berauschenden Vollbesitz 

* 

der Macht gelangte junge Heinrich. Mit kostbaren Teppichen 
waren rings die Wände behangen, Chor und Kanzel schimmerten 
von Gold und Silber. Aber wie der streitbare Prälat im 
Kampfe.gegen seinen Kaiser ein blutig Ende fand, so ging 
auch sein prangendes Werk in Flammen auf. Zuerst bei dem 
Strafgerichte, das Kaiser Heinrich V. an dem rebellischen 
Bischof Reinhard 1113 vollzog, dann nach dürftiger Wieder- 
herstellung in dem furchtbaren Brande, den ein noch trotzigerer 
Empörer, Heinrich der Löwe, über Halberstadt am 22. September 
1179 entfesselte. Brandflecken an einem im Domschatz noch 
vorhandenen Gewandreste sollen nach Lucanus die Spuren jenes 
Tages und die Zeichen der Gefahr sein, in der der Bischof 
bei der Rettung der kostbarsten Heiligtümer geschwebt habe. 
Doch ist der Stoff kaum so alt. 

Aus den Ruinen ist seit 1180 der jetzige Dom erstanden. 
Wie man die Trümmer des romanischen Baues als Füllstücke 
in den gotischen hinüber genommen hat, davon ist Zeuge eine 
Sandsteinsäule von 1,79 m Höhe und einem mittleren Durch- 
messer von 0,37 m mit steiler attischer Basis und flach 
reliefiertem Würfelkapitäl, die in der Südmauer des Domes 
am nördlichen Kreuzgangflügel steht. Man hat sie bei An- 
legung der neuen Sakristei im Innern vermauert gefunden. Sie 
muss an einer sehr zugänglichen Stelle des Bukoschen Domes 
ihre Stelle gehabt haben; wenigstens haben viele Hände am 
Schaft Spuren ihrer andächtigen Teilnahme zurückgelassen. 

3. Im Uebergangsstil. 

Von 1179 bis 1220. 

Der jetzige Dom, den Jahrhunderten zu trotzen be- 
stimmt, ist aus gelblichgrauem Muschelkalkstein erbaut, der dem 
Ganzen, namentlich im Innern, einen warmen Farben ton giebt. 
Die Steine scheinen aus dem Huy zu stammen, an einzelnen 
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Stellen der Aussenseiten ist auch Quadersandstein verwandt, 
wohl bei Blankenburg gebrochen. Der Mörtel ist sehr fest; 
mir die Füllsteine zwischen den Quadermauern der Türme hat 
man ursprünglich mit Gips - Kalk-Mörtel durchgossen , ein 
Umstand, der später verhängnisvoll werden sollte und jetzt den 
Neubau der Türme nötig gemacht hat. 

Der Bau des Domes fiel in eine Zeit heilloser Unsicherheit. 
Kaiser und Papst in unversöhnlichem Streit, das Land aus tausend 
Wunden blutend, die Stadt zwischen zwei Feuern, dem. staufen- 
treuen Magdeburg und dem weifischen Braunschweig — eine 
böse Zeit für Bauten. Wir verstehen es, dass man diejenigen 
Teile der alten Kirche, die nicht völlig zerstört waren, zunächst 
notdürftig auszubessern und unter Dach zu bringen unternahm. 
Das war hier mit dem Ost-Chor der Fall. Im Westen aber 
begann man völlig neu zu bauen. So ist es geschehen, dass 
man hier von der allgemeinen Regel: ab Oriente ad occidentem! 
abwich. Eine sehr seltene Ausnahme. So sind hier die Türme 
die ältesten und einfachsten Teile des Baues, schmal und 
schmucklos auf sich selbst ruhend, noch ganz im Uebergangs- 
stil, während das rein gotische Schiff zwischen reich verzierten 
Strebepfeilern sich stattlicher aufbaut. 

Dem edlen Bischof Gar du lf, der so gern im Frieden seinen 
Dom vollendet hätte, war das Herz am 21. August 1201 gebrochen. 
Den Bischofsstab führte nun Kon r ad von Krosigk (1. Januar 
1201 bis 1209, f 21. Juli 1225). Er gab Weisung, wie man 
den von seinem Vorgänger begonnenen Turmbau fortsetzen 
solle, und nahm dann das Kreuz zur Fahrt in das heilige Land. 
So schirmte er sein Land, denn eines Kreuzfahrers Gebiet 
durfte nicht angetastet werden. So hielt er trotz des Papstes 
Bann seinem Kaiser die Treue. So steht er noch im Pilger- 
kleid an dem Pfeiler im Mittelschiff, dem kriegerischen Buko 
gegenüber, eine echte Friedensgestalt, das ehrliche, fromme 
Antlitz erhebend, die Rechte beteuernd auf die Brust gelegt, 
wie er heimkehrend dem zürnenden Papst Innocenz III. mann- 
haft erwidert: „lieber den Tadel des Ungehorsams als die 
Schuld des Meineides !** So hat er nicht nur das köstliche 
Kleinod eines guten Gewissens sich in der Brust bewahrt, 
sondern auch sein Stift mit Kleinodien mehr bereichert als irgend 
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ein anderer Träger der Inf'uJa. Reich beladen mit goldenen 
und silbernen Geräten, mit kostbaren Geweben von Seide und 
Sammet, kehrten die Sieger von dem eroberten Konstantinopel 
heim. Konrad nicht ohne in Rom Frieden mit dem Papste ge- 
macht zu haben; auch dieser häufte reiche Geschenke zu den 
Spolien von Byzanz. Als Dankopfer für die glückliche Heimkehr 
legte Konrad am 16. August 1205 die Schätze an den Altären 
des Domes nieder und bekleidete die Wände mit seidenen 
Teppichen und golddurchwirkten orientalischen Geweben. Er 
fand den Bau so weit gefördert, dass er nun auch im Westen 
neben den Türmen einen Altar zu Ehren des Apostel Jacobus 
d. Jüngeren stiften konnte ; hatte er doch dessen Schädel als 
kostbare Reliquie mitgebracht mit vielen Kleinodien, die bis 
auf den heutigen Tag die wertvollsten Stücke des Domschatzes 
bilden, soweit nicht Erzbischof Albrecht sie im Anfang des 
XVI. Jahrhunderts nach Mainz und Aschaffenburg entführt hat. 
Die im Jahre 1208 vom Bischof Konrad ausgestellte Schenkungs- 
urkunde ist noch vorhanden. 

Schon hing damals im Südturm die vom Bischof Gardulf 
gestiftete, mächtige Glocke, die Domina; auch stand damals schon 
der von demselben Bischof im Jahre 1195 errichtete grosse 
Taufstein am Westende des Mittelschiffs wie heute. Aber noch 
war der Hauptteil der Kirche un wohnlich, und durch das 
Gerüst der Bauleute fiel Regen und Schutt. Eine geziemende 
Decke zu schaffen war des Heimgekehrten nächste Sorge. Ueber 
dieser „Testudo" haben dann die Bauleute ihr Werk noch lange 
fortgesetzt. Der fromme Bischof selbst aber suchte ein festeres 
Schutzdach ; zum zweiten Male legte er die Mitra ab und lebte 
fortan als Mönch im Kloster Sittichenbach bei Eisleben. Es 
ist eine geistvolle Vermutung, dass der von Walter von der 
Vogelweide mehrfach gepriesene ,,gute Klausner' kein anderer 
als der ehemalige Bischof von Halberstadt sei. 

Sein Nachfolger Friedrich, ein Graf von Kirchberg, hat 
den fertig gewordenen Teil der Kirche am 16. August 1220 
zum vorläufigen Gebrauch geweiht, unter Assistenz der Bischöfe 
von Hildesheim, Havelberg, Minden u. a. m. Schon aus dem Jahre 
1214 berichtet eine Urkunde von einem heissen Gange, den 
der Probst des Burkhardiklosters Goswin durch das Schiff der 
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Kirche gemacht hat. Seine Anklage, die Templer hätten Urkunden 
und Kirchengeräte entwendet, musste er durch die Feuerprobe 
beweisen, indem er in deu Händen ein glühendes Eisen vom 
Altar des Stephanus bis zum Marienaltar trug. Diesen Bau 
haben wir ganz in Übereinstimmung mit den damals wohl 
vollendeten Türmen 1 ) zu denken, das Langhaus von der halben 




Der älteste Teil des nördlichen Seitenschitlus. 

') Otte, Geschichte der rom. Baukunst in Deutschland, will freilich 
den Bau der Türme in die Zeit des Bischofs Ludolf (1236 bis 1241) legen. 
Ihm gegenüber hat Elis (der Dom zu Halberstadt 1888) gewiss Recht, 
wenn er die Türme sowie den Knuzgang der Bauperiode bis 1220 zu- 
schreibt. Ein Indulgenzbriel d. d. Mainz. 4. Juli 1280, die einzige Urkunde, 
die jeuer verdienstvolle Gelehrte für die spätere Erbauung anführen 
konnte, redet nur von einer Reparatur an den Türmen. 
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Länge des jetzigen, das Dach niedriger. Noch heute findet man 
deutliche Spuren der damaligen Dachanlage an der Ostseite des 
Mittelgiebels und des Südturmes. Ganz besonders aber zeigt der 
Abschluss des nördlichen Seitenschiffes am Turme (s. S. 18) 
wie anders gemeint der Dom ursprünglich war, wie er mit der 
Zeit über sich selbst hinausgewachsen ist. Niedrige Säulen- 
stellung mit romanischer Basis, die über die Grundplatte über- 
quillt gleich den Gliedern eines Bübleins, dem die Kleider zu 
eng geworden; oben scharf kantig, unregelmässig endend, wie 
die eckigen Schultern und Bewegungen einer Dreizehnjährigen. 
Kapitale, die vielleicht einen besonderen Kapellen-Einbau tragen 
sollten, nun aber Gliedern gleichen mit denen ihr jugendlicher 
Besitzer nicht weiss wohin. Die kahle Fläche über den Arkaden 
noch ganz unbelebt, denn St. Stephanus ist hier erst vor kurzem 
hergezogen; darüber der erste Spitzbogen unsicher sich auf- 
reckend, die Gurten und Rippen noch unvermittelt neben ein- 
ander, tastende Versuche zu dem künftigen gotischen Gewölbe 
— aber jede Einzelheit anziehend, die zukünftige Schönheit 
verratend. Auch zwei im Westen sich anschliessende, kleine 
Portale, die Zugänge zum Inneren der Türme, bieten mit den 
die kahle Fläche belebenden, benachbarten Bogenstellungen 
die anziehendsten Erscheinungen vom Hingen der alten Kunst- 
formen mit dem Hauche des Neuen. Hier verbindet sich die 
geschmackvollste Arbeit mit eigentümlich steifen, bildlichen 
Darstellungen. Abb. s. S. 20. Über der südlichen Thür sehen wir 
die Passionsgruppe, den Gekreuzigten mit Maria und Johannes, über 
der nördlichen einen arabeskenartig verschlungenen Paradieses- 
baum mit phantastischen Ungeheuern; in einem der romanischen 
Bogen tritt ein sehr alter Kopf hervor, den einige für das Bild 
des Baumeisters, andere mit grösserer Wahrscheinlichkeit für 
das Bild eines Heiligen erklären. Die sorgfältig ausgearbeiteten 
Kelch- und Knospen-Kapitäle sowie die von den vier Ecken 
der Grundplatte sich über das untere Pfühl legenden profilierten 
Blätter und Tierköpfe sind charakteristische Zeichen des XII. 
Jahrhunderts. Betrachten wir näher die erhaltenen Werke 
dieser Periode. 
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Turmthüren. 
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Die West - Facade, der bescheidenste Teil des ganzen 
mächtigen Bauwerks, recht ein Bild deutscher Eigenart, lässt 
am Eingang kaum ahnen, welche Schönheit das Innere birgt. 

Zwischen schmucklosen Türmen auf gedrungenem Erdge- 
schoss ein einfacher Spitzgiebel aufsteigend, dessen Schenkel, 
mit Stäbchen verziert, sich bis ins vierte Stockwerk der Türme 
erheben; ein breiter Spitzbogen die ganze Konstruktion be- 
herrschend, die spärlichen Fenster der drei unteren Turmge- 
schosse noch ziemlich schmal — so macht die Facade einen 
ruhig ernsten Eindruck. Den Verzierungen liegt noch Kreis- 
bogen und Winkel zu Grunde. Das Gesims, das die unteren 
beiden Stockwerke abschliessend sich um beide Türme herum- 
zieht, hat einen Zahnfries mit hufeisenförmigem Ornament. Bis 
zu diesem Friese gehören auch die Türme dem XII. Jahr- 
hundert an. 

Unter einem grossen, die Orgel erhellenden Radfenster, 
das ebenfalls hufeisenförmiges Ornament in arabischer Art hat, 
öffnet sich das Portal. Auf dem als Mittelpfosten dienenden 
Pfeiler ruhen zwei den Thürsturz bildende, romanisch 
ornamentierte Rundbögen; das Giebelfeld unter dem sie zu- 
sammenfassenden breiten Spitzbogen zeigt auf abgestuften 
Säulen die Brustbilder des Heilandes und der vier Evangelisten. 
Aus dem tiefeingeschnittenen Spitzbogenwerk treten dreizehn 
Köpfe hervor, inmitten seiner zwölf Boten wiederum Christus. 
Zwei geflügelte Lämmer in den unteren Ecken, in der Mitte 
ein schreitender Löwe mit einem Menschenbein im Rachen 
mahnen die Eintretenden: Wachet! (I. Petri 5,8.) An 
dem Mittelpfosten der Thür stand vordem das Sandsteinbild 
des Patrons St. Stephanus. Es ist neuerdings im Innern der 
Kirche an dem Westende des nördlichen Seitenschiffes angebracht. 
Seine Inschrift F. M. EPISO. GAD. deutet auf den i. J. 1513 
erwähnten Frater Matthias, Weih - Bischof , als Stifter des 
Bildes. 

Neben der Thür springen zu beiden Seiten starke Säulen- 
gruppen vor, oben durch verkuppelte Kapitale, in der Mitte 
durch ein Band zusammengehalten. Ähnliche Säulengruppen 
auf höherem Sockel springen an den Turmecken hervor; da- 



Digitized by Google 



- 22 — 




- 23 - 



zwischen sind grosse, mit Spitzbogen schliessende Blenden, 
unten mit kleineren Säulenstellungen. Es scheinen dies Über- 
reste eines alten Vorbaues zu sein, einer dreischiffigen, offenen 
Vorhalle, die nicht ganz ausgeführt sein mag. Auch das Mauer- 
werk über den Säulen ist rauh in Bruchstein belassen, so hoch 
die Gewölbe der Vorhalle reichen sollten. Im Bauregister von 
1366 sind Reparaturen am „Paradiese" erwähnt, die wir auf 
diese Vorhalle beziehen müssen. Noch im Jahre 1798 stand 
hier das sogenannte Paradies, allerdings nur noch ein bau- 
fälliger Fachwerkbau. Seine Fundamente reichten nicht eben 
weit nach Westen. 

Über dem grossen Radfenster der Mitte erhebt sich das 
Glockenhaus mit verhältnismässig grossen, zierlich mit Kreis- 
bogen ausgeführten Fensteröffnungen im Mittelgiebel. Hier 
hängen die kleineren Glocken, sechs an der Zahl. Sie pflegten 
täglich geläutet zu werden; wenn im Chor Gottesdienst gehalten 
werden sollte. Für die beiden grossen Glocken sind mächtige 
Schallöffnungen als dreiteilige Spitzbogenfenster von sehr edler 
Form im vierten Geschoss beider Türme hergestellt, die nach 
allen vier Seiten die Schallwellen frei hinaus fluten lassen. Die 
grösste, im südlichen Turm befindliche Glocke trägt mit gotischen 
Buchstaben die Inschrift: Christi cultores voco festos 
promo canores tentatores abigo tonitruque fragores 
Anno Domini MCCCCLVII. (Cristi Verehrer rufe ich, 
festliche Klänge bringe ich, die Versucher treibe ich fort und 
der Donner Krachen. Im Jahre des Herrn 1457.) In der 
Mitte ein Kruzifix, gegenüber das Bild des H. Stephanus, da- 
runter orate pro me Bertram o. Vielleicht ist's der 
Giesser, der hier seinen Namen und die Aufforderung zur 
Fürbitte eingesetzt hat. Darunter trägt die Glocke noch 
das Wappen Burckhards III., eines Freiherrn von Warberg und 
ein anderes, vielleicht das der Herren von Hoym, deren Geschlecht 
der Nachfolger Burckhards III. angehört hat. Diese Glocke, 
8500 kg. schwer, ist die Erneuerung der von Bischof Gardolf 
1195 gestifteten, 1455 von einem Blitzstrahl geschmolzenen 
und wiederhergestellten, 1840 wieder gesprungenen , 1860 
mangelhaft umgegossenen Glocke, deren Guss 1876 tadellos 
vollendet ist mit genauer Beibehaltung der alten Form und der 
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alten Inschrift. Sie ist einst Domina genannt, mit einem noch 
in die heidnische Zeit zurückgehenden stolzen Namen. Im 
nördlichen Turme befindet sich an der gleichen Stelle die 
Sonntagsglocke mit der Inschrift : M. C. quadrata L quator 
I Sociata Johannes Floris Octobris me facit horis 
Osannam factam sociam Dominae sociatam (1454 im 
Oktober goss mich Johannes Blume und gesellte mich, die 
Osanna, als Genossin zur Domina.) Sie zeigt ebenfalls das Bild 
des H. Stephanus und darunter das Wappen des Bischofs 
Burckhard III. Dazu ein anderes Wappen gleichfalls mit den 
Warberg'schen Insignien. 

Von demselben Meister, der 1454 die Osanna goss, stammt 
auch die 1470 gegossene Seigerglocke, auf der sich der Giesser 
gut deutsch Hans Blome nannte. Sie ist 1845 von Gettwerth 
zu Halberstadt umgegossen. Im obersten Stocke des nördlichen 
Turmes hängen die zwei Spendeglocken, vorzügliche Arbeiten 
des berühmten Meisters Heinrich v. Kampen. Die Grössere 
trägt zwischen allerlei zierlichen Gesichtern und Bildern 
folgende Inschrift: Laurentii in merita nunc canto 
melodia dulci qua populi volitant ad templum divi 
Stefan i. Anno Domini 1415. (Laurentius zu Ehren singe 
ich jetzt süsse Weise, dabei die Scharen zum Heiligtum des 
heiligen Stephanus eilen.) Sancte Laurenti bidde vor 
uns. her Johann von Marenholte, Domdechan. 
St. Stefane bidde vor uns. her Baltazar Nuestadt, 
Dompravest. Hinter dem Namen Laurenti steht das Bild 
des Heiligen, darunter das Wappen der von Marenholt, eine 
Rose. Hinter dem Namen Stefane wiederum das Bild dieses 
Heiligen und darunter das Neustädter Wappen, vier Quer- 
balken. Die kleinere Spendeglocke zeigt die Inschrift: Mariae 
mihi nomen quae Magdalena vocatur. Meritum divi 
Sixti ostendit hie in campana Anno Domini 1415 
Hinrik von Kampen (Maria Magdalena ist mein Name. Das 
Verdienst des heiligen Sixtus zeigt hier in der Glocke H. v. K.) 
In einem unteren Schriftkranze dann wieder die Anrufung des 
heiligen Sixtus und der heiligen Maria Magdalena, ihre Bilder, 
die Namen und Wappen derselben Stifter. Die Glocken im 
Mittelbau führen seit alter Zeit in den Verzeichnissen sonder- 
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bare Namen nach Klang und Gestalt: Langhals, Lämmchen, 
Sauerkohl, Bratwurst, Stimpimp. Einige von ihnen seheinen sehr 
alt zu sein, drei führen als Inschrift den Engelsgruss: ave 
Maria gratia plena. 

Unter der grossen westlichen Schallöffnung am Nordturm 
steht auf einem hervorragenden Sockel eine 1,25 m hohe, acht- 
eckige Laterne von Eisen. Auch der andere Turm hat vordem 
eine gleiche getragen. Sie erscheinen schon in einer Baurechnung 
von 1553. Otte (Handbuch der kirchlichen Kunstarchäologie 
1885) ist geneigt, sie für Totenleuchten zu halten. Der Sage 
nach stiftete sie ein Domherr, der an einem Spätherbstabend 
auf dem Heimwege von dem benachbarten Zilly sich verirrt 
habe. Das Licht des Domküsters, der zum Geläut des completorium 
auf den Turm stieg, sei ihm als ein hilfreicher Wegweiser er- 
schienen. Bis zum Jahre 1810 brannte Nachts noch ein Licht 
in der Einen. 

An der Südseite erhebt sich unweit der Türme, mit dem 
Schiff der Kirche durch einen spätgotischen Zwischenbau ver- 
bunden, ein zweites Gebäude jener Periode in edler Einfachheit 
und doch imposant — der Remter, einst das Refektorium der 
Domherren. Ueber den weiten Kellerräumen bildet das tief- 
liegende Erdgeschoss eine einzige grosse kühle Halle. Auf 
kurzen romanischen Säulenbündeln ruhen weitgespannte mächtige 
Kreuzgewölbe. Sie sind als Gussgewölbe auf Schalung mit 
Gyps-Kalk-Mörtel ausgeführt, so dass das zwischen der Stein- 
packung hervordrängende Bindemittel zugleich den Putz er- 
setzt. Durch die Vermauerung der Fenster kommt leider die 
prächtige Anlage in ihrer Grossartigkeit nicht zur Geltung. 
Der Keller wie das Erdgeschoss dienen jetzt beide als Wein- 
keller. Das obere Geschoss, vordem nicht ausgebaut, ist jetzt 
mit einer tonnengewölbeartigen Holzdecke und stilvoll edlen 
dreigeteilten Fenstern versehen und dem Königlichen Dom- 
gymnasium als Aula überwiesen. Drei Fenster im südlichen 
Giebel sind übereinstimmend mit den Öffnungen der Türme, die 
in der Westwand ähnlich denKreuzgaugsöffnungen im Uebergangs- 
stil geschmackvoll erneuert. Von Norden her drängt sich der 
im XVI. Jahrhundert zwischen den Strebepfeilern des Domes 
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angefügte Kapitelsaal hinein. Seine Mauer ruht auf den 
mächtigen Pfeilern des Remters, die zum Teil durch spätere 
Substruktionen unterstützt sind. 

An diesen schliesst sich nach Osten der schon erwähnte, 
gleichfalls der ersten Hälfte des XIII. Jahrhunderts angehörige 
Kreuzgang, über dem einst die Wohnungen der Domherren, 
später der Vikarien klosterzellenartig lagen. Er umschliesst 




Der Kreuzgang. 
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jetzt einen stillen wohlgepflegten Garten, an dessen saftigem 
Grün das von dem Grau der Steinmassen ermüdete Auge sich 
erquickt. Ein überaus malerisches Bild, das sich uns nach 
Innen durch jede der mit edlem Masswerk gezierten Öönungen 
bietet. Die Masswerkfüllung ist erst bei der Wiederherstellung 
im Jahre 1860 eingesetzt, streng im Stil des XIII. Jahrhunderts, 
die Kapitale und Basen der drei Kleeblattbogen tragenden 
Säulchen nach Vorbildern, die man im Dome fand. Schon im 
XIII. Jahrhundert muss diese Ausstattung beabsichtigt gewesen 
sein, wie die im Verband mit den Hauptpfeilern aufgeführten 
Säulchen beweisen, über denen Löcher zum Einsetzen der 
Plattenmasswerke ausgespart waren. Die Wölbung des 
Kreuzganges ist auf Schalung scharfgratig ausgeführt. Im 
oberen Geschoss des Kreuzganges sind die nach dem Friedhofs- 
garten gehenden Fenster zweigeteilt. Hier wechselt immer 
ein spitz und ein grade geschlossenes Fenster. Sie sind 
bei der letzten Restauration, als man die ehemaligen Stifts- 
gebäude hier durch eine offene Halle und gärtnerische 
Anlagen ersetzte, etwas höher gerückt. Ganz im ursprünglichen 
Zustande sind nur noch zwei zwischen dem südlichen Querschiff 
der Kirche und dem östlichen Flügel des Kreuzganges. 

An den niedrigeren Pfeilern, die diesen Ostflügel von der 
ehemaligen Krypta trennen, finden sich langgestreckte Rillen 
und kreisrunde Marken in ziemlicher Regelmässigkeit fast einen 
Meter über dem Fussboden. Ob sie von germanischen Kriegern 
herrühren, die im Heiligtum des Christengottes ihre Waffen 
zum Siege zu schärfen bemüht waren, ob von spielenden Kindern ? 
Wer weiss es. Die einst vorhandenen Wandmalereien in den 
Bogenfeldern des Kreuzganges sind nur im Westflügel noch 
schwach zu erkennen. Erhalten sind an Sculptnren ein Marienbild, 
Epitaphien aus dem XV. Jahrhundert und zwei ausgeführte 
Stationsbilder, Steinreliefs aus dem XVI. Jahrhundert. Einzelne 
Konsole frühgotischer Arbeit sind sehr charakteristisch. Schöne 
Engelsköpfe tragen hier und da die Gewölbebogen. In den 
Friedhof hinein ist später von dem Westflügel des Kreuzgangs 
aus eine Kapelle gebaut, vom Dorapropst Balthasar von 
Neustadt gestiftet und 1516 geweiht, die Neustädtische Kapelle 
genannt ; spätgotisch, zeigt sie schon manche Entartung dieses 
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Stils. Die Holzschnitzereien und Gemälde des Altarauf- 
satzes sind bemerkenswerte Erzeugnisse später Gotik. Sie seien 
schon hier in aller Kürze beschrieben. Das Mittelstück des 
Pentaptychon zeigt auf Goldgrund die geschnitzten und be- 
malten Gestalten der Maria, die aus der Hand des Herrn die 
Krone empfängt, zwischen dem tiaratragenden Petrus und dem 
Apostel Paulus. Die Seitenflügel haben in ähnlichem Schnitz- 
werk unter zierlichem Blattwerk die Kirchenväter Augustinus 
und Gregorius, Ambrosius und Hieronymus. Die Rückseiten 
der das Mittelbild ganz bedeckenden Vorderflügel geben dann 
mit den hinteren Flügeln in weniger wertvoller Malerei 
folgende 4 Bilderreihen : Die zwölfjährige Maria, Mariae Ver- 
löbnis, Verkündigung, Besuch — Geburt Jesu. Beschneidung, 
Anbetung der Könige. Darstellung — Einzug. Verrat, Ver- 
spottung, Geisselung — Ecce homo, Verurteilung, Krcuztragung, 
Kreuzigung. Auf der Predella: Grablegung und Auferstehung. 
Die Rückseite des Ganzen endlich zeigt noch die Majestas 
Domini mit Maria und Johannes, zur Rechten den Eingang der 
Seligen, zur Linken das Weichen der Verdammten. — 

Die Stiftsgebäude, die noch in jener Zeit, als die Dom- 
herren bereits eigene Curien bewohnten, den Kreuzgang um- 
gaben, sind im übrigen verschwunden. Neben dem Südturm 
und dicht vor dem Remter stand der Domkeller, ein Wein- 
haus, das der Sage nach zur Begütigung des über den Dombau 
ergrimmten Teufels nachbarlich dahin gestellt sein soll. Sein 
reiches Schnitzwerk ist noch vorhanden und an der schräg 
gegenüberliegenden ehemaligen Dompropstei angebracht. Neben 
dem Remter führte damals eine breite, überbaute Treppe, 
die sogenannte Spendetreppe, zum Kreuzgang hinab. Daran 
schloss sich ein Badehaus für die Domherren, auf der Südseite 
ein Kornhaus, die Choralei (ein Wohnraum für die singenden 
Knaben), Bibliothek und Archiv, später auch der Wohnraum und 
die Schlafstuben der Vikarien, die seit 13C3 den Kanonikern 
zur Seite standen. An der Südostecke folgte ein Sitzungssaal, 
dann die Ständestube, der Rittersaal und die Kapitelstnbe. von 
de~en schöner Ausstattung nur eine einzige, in der Stephans- 
kapelle aufbewahrte Thür zeugt. Alle diese verschiedenartigen, 
zum grössten Teile unschönen Anbauten hat man 18G0 und 
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61 weggeräumt, Gartenanlagen und eine offene Halle an ihre 
Stelle setzend. 

An der Stelle der letztgenannten Gebäude im Osten liegen 
jetzt die Wohnungen des Domküsters und des Kalkanten. Hier ist 
auch das Pfarrzimmer des Oberdomprodigers in der alten 
schönen Sakristei, mit der Kirche durch eine überbaute Treppe 
verbunden, und das Confirmandenzimmer des zweiten Dom- 
predigers an Stelle des alten Oratoriums über der Stephans- 
kapelle. Die Sakristei hat seit alter Zeit den Namen 
Zither (secretarium? siderium? Koiteriuin? citarne? slavisch — 
Archiv); sie diente lange als Schatzkammer (gazophylacium) und 
Gewandkamnier (vestiarium). 

4. Die Vollendung. 

1220—1510. 

Mit dem Reichstag von Mainz durften die Künste wieder 
ihr Haupt erheben. Kaiser Friedrich II. hatte den Enkel 
Heinrichs des Löwen zum Herzog von Braunschweig erhoben 
und dadurch die verderbliche Kluft zwischen Weifen und Hohen- 
staufen geschlossen. In seiner klugen Politik drängte er, der 
Freigeist, sogar am 1. Mai 1236 zu Marburg bei der feierlichen 
Übertragung der Gebeine der Landgräfin Elisabeth die Bischöfe 
beiseite, um mit eigener Hand den ersten Stein vom Grabe der 
wunderthätigen Fürstin zu heben und huldigend eine goldene 
Krone auf ihre Überreste niederzulegen. Der Halberstädter 
Bischof, der von diesen Resten bald selbst Reliquien empfangen 
sollte, wünschte höhere, stolzere Hallen über den reliquienreichen 
Altären seines Domes. Schon stand der Mann, der mit ebenso 
kühnem als feinem Geiste den neuen Gedanken mit dem vor- 
handenen alten zur Einheit eines grossartigen 'Jeistcrwerkes 
verbinden sollte, auf dem rechten Platze. Es war der Dompropst 
Johannes Semeka (Zemeka), dessen Wissen und Können der 
Mitwelt, schon ein Rätsel, von der dichtenden Sage später 
wunderbar umsponnen ist. Nicht umsonst hat ihm nach mehr 
als zwei Jahrhunderten der Vollender des Ganzen ein Denkmal 
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im Dom errichtet. Noch heute steht im Chorumgang über der 
von einem trauernden Engel behüteten, aus Sandstein gebildeten 
Gestalt des schlummernden Dompropstes die fast dithyrambische 
Überschrift : 

Est erit atque fuit qui desiit esse Johannis 
Dogma viget viguit florebit omnibus annis 
Lux decretorum dux doctorum via morum 
Hic jacet et placet ut vacet a poenis miserorum. 
Anno Domini Millesimo CCXLV obiit. *) 
Obgleich Semeka nur ein Jahrzehnt zu wirken beschieden war 
(1235 — 1245), so hat doch der in seinem Geiste entstandene 
Plan Jahrhunderte hindurch auf alle Nachfolger bestimmend 
eingewirkt, auch als die Kunst schon andere Bahnen einzu- 
schlagen sich anschickte. 

Der von Semeka begonnene Bau bietet sich jetzt von der 
Nord seite her dem Blicke am freiesten und übersichtlichsten. 
Ein wundervolles Architekturbild, das die Versenkung in die 
fein ausblühenden Einzelheiten ebenso lohnt wie die Zusammen- 
fassung des mannigfaltigen Ganzen zu einem Gesamteindruck. 
Die mit Steinblumen und -blättern reich verzierten Pfeiler und 
Fialen beginnen an den Türmen einfacher, werden dann feiner 
und reicher bis zum Portal des Kreuzarmgiebels in der Mitte, 
um schliesslich am Ostchor wieder zur Einfachheit zurückzu- 
kehren. Und doch finden grade die ersten drei noch von Semeka 
erbauten Traveen und Strebepfeiler im Westen die Bewunderung 
der Kenner. Da tritt uns die Frühgotik mit ihrer ernsten 
Feierlichkeit entgegen. Auf dem ersten Absatz tragen die Pfeiler 
hier in offenen Bildhäusern mit freistehenden Säulen lebensgrosse 
Steinfiguren, den Stifter des Bistums Karl den Grossen mit Krone u. 
Reichsapfel, dann zwei nur noch schwer zu bestimmende Heilige, 
etwa Stephanus in jugendlicher Gestalt und eine weibliche Heilige 
— sämtlich vielleicht schon im Jahre 1239 dort aufgestellt. 
Die spätere Zeit hat wohl die Pfeiler zierlicher ausgeführt und 

*) Ein feingearbeitetes schmiedeeisernes Gitter umschliesst das im 
spätgotischen Stil gehaltene Grabmal. An der Vorderfront sitzen vier 
trauernde Gestalten mit Büchern; zu den Füssen des in Lebensgrosse 
liegend dargestellten Semeka deutet das Wappen mit einem Adler den 
Rang des Dompropstes an. Ob unter dem Grabmal Semeka wirklich be- 
graben worden, ist zweifelhaft; ist es doch erst 250 Jahre nach seinem 
Tode errichtet. 
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jeden mit doppelter Nische versehen, aber zur Aufstellung der 
dazu bestimmten Steinbilder fehlten die Mittel; erst in unserer 
Zeit hat die Liebe zum Dom den Plan gereift, die Lücken zu 
füllen, aus denen die Armut des von inneren Kriegen zer- 
fleischten alten Reiches uns anschaut. Freilich Karl dem 
Grossen die hohen Gestalten der brandenburgiselien und 
preussisehen Schirmherren anzureihen, dieser schöne Gedanke 
wird aus ästhetischen Gründen nicht wohl auszuführen sein. 

Am mittleren dieser drei ältesten Strebepfeiler ist unter 
dem Bildhäuschen eine runde Steinplatte mit eigentümlichem 
gotischen Ornament befestigt. Es scheint der Schlussstein eines 
Gewölbes zu sein, der nach dem Abbruch hier als letztes 
Denkmal des früheren Gebäudes für die Nachwelt aufbewahrt 
sein mag. Dann würden wir hier wahrscheinlich den Rest des 
1220 geweihten Chorbaues haben. 

Die Strebepfeiler erheben sich ohne besondere Verzierung bis 
über das Dach der Abseiten, von wo ab die steinernen Strebe- 
bogen sich als Gewölbestützen an die Mauer des Mittelschiffes 
lehnen. "Wo der Strebebogen an das Dachgesims der Kirche 
tritt, sind zierliche Fialen aufgesetzt, schöne Unterbrechungen 
der langen Linie, welche eine geschmackvoll ausgeführte steinerne 
Brüstung, der sogenannte bleierne Gang, um das Dach der 
Kirche herumzieht. Hier scldiessen sich auch die in immer 
wechselnde abenteuerliche Tier- und Menschenleiber auslaufenden 
Wasserspeier an. 

Auch das Geringste ist bei diesen Konstruktionen aufs 
genaueste durchdacht, um mit wenig Mitteln die ungemeine 
Kühnheit des gewaltigen Gewölbebaues zu sichern. Dies tritt noch 
mehr bei den nächsten vier Strebepfeilern hervor, die neben der 
sicheren Berechnung auch den vollendeten Geschmack des uns 
unbekannten Baumeisters (um 1258) offenbaren. Sie gehören zu 
den ältesten und reichsten Bauwerken des gotischen Stils. In 
ihrer Zierlichkeit verraten sie kaum, welch eine ier vorragend 
praktische Aufgabe sie zu erfüllen haben. 

Das Schiff ist (abgesehen vom Chor) von 123* bis 127(i 
vollendet. Wir haben dafür eine grosse Zahl urkundlicher 
Zeugnisse, besonders in Gestalt von Ablassbriefeii. Man griff 
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zu dem beliebten Mittel jener Zeit, durch Verheissung jenseitigen 
Gewinnes Geld zu grossartigen Kirchenbauten herbeizuschaffen. 
Am 4. Juli 1239 fordern zuerst dio Bischöfe von "Wurzburg, 
Eichstädt, "Worms, Speier, Verden, Havelberg und Ratzeburg in 
einem Indulgenzbriefe die Gläubigen ihrer Sprengel zur Beisteuer 
für die Reparatur der Domkirche zu Halberstadt auf, die durch 
hohes Alter verfallen sei (nimia vetustate consumpta). "Wir 
haben dabei an die Ersetzung der erhaltenen Reste vom nieder- 
gebrannten Buko'schen Dome im Langhause zu denken. Am 
3. August 1257 verheissen die Äbte der Klöster Marienthal, 
Sychem, Lehnin u. a. denen, die zum Bau des Domes beisteuern, 
Aufnahme in ihre Bruderschaft und Anteil an den Verdiensten 
ihrer guten "Werke. Der Bischof von Metz weist in seinem 
Ablassbrief vom 29. August 1258 auf die alte Verbindung der 
beiden Diöcesen hin, um seine fränkischen Diöcesanen zu Beiträgen 
für den Halberstädter Bau aufzurufen. Es folgt ein Ablassbrief 
des Bischof Volrad, im November 1270 von Langenstein aus 
erlassen, der für die Einholung der Reliquien der heiligen 
Elisabeth und ihre Gedächtnisfeier einen vierzigtägigen Ablass 
gewährt. Bischof Volrad war für die Kanonisierung dieser 
Heiligen ganz besonders thätig gewesen und hatte von Marburg 
ein Fingerglied der Heiligen mitgebracht, das noch heute im Dom- 
schatz aufbewahrt wird. Das zog viele Besucher und Gaben zu dem 
noch unvollendeten Bau. Mit dem Jahre 1276 ist in den Ablass- 
briefen der Bischöfe von Magdeburg und Naumburg die Vollendung 
des Baues ausgesprochen und nur noch für die Ausstattung 
gebeten. Und doch war es nur eine scheinbare Vollendung. 

Einerseits musste das Vorhandene noch in ausserordentlichem 
Umfange umgebaut werden, wegen der allzuleichten Konstruktion 
der Strebepfeiler und Gewölbe, sodass schliesslich nur das nörd- 
liche Seitenschiff und die 3 ersten Traveen an den Türmen in der 
ursprünglichen Gestalt stehen geblieben sind, und auch sie noch 
mit Vermaurung eines Ganges in den Strebepfeilern, der anfangs 
in Höhe des Kaffgesimses angelegt war. Der ganze diesen alten 
Teilen entsprechende Aufbau der Südseite ist im XIV. Jahrhundert 
neu geschehen. Die Substruktionen der Pfeiler im Keller des 
Remter stammen eben daher. Man hat aber nicht nur eine 
Menge der alten Bausteine, Fialen, Säulen u. dergl. wieder 
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verwendet, sondern auch mit pietätvoller Sorgfalt den Gesamt- 
plan eingehalten, zum Glück für die harmonische Durchführung 
des Ganzen. 

Denn andrerseits sollte der scheinbar fertige Bau noch 
gewaltig nach Osten wachsen. Das Ganze umfasste damals 
etwa denjenigen Teil des heutigen Domes, in dem sich die 
Gemeinde zur Predigt sammelt. Noch sind an einer schmalen 
Treppe, die zwischen ausserordentlich dicken Mauern von 
der Mitte des südlichen Seitenschiffes zur Empore führt, 
deutliche Spuren vorhanden, dass hier einst der hohe Chor 
abschloss. Namentlich ist es eine Wandnische mit kesselartiger 
Vertiefung und Vorrichtung zum Aufhängen eines Wasserbeckens 
sowie einem Abflusskanal durch die Mauer, was auf die Nähe 
des Hochaltars deutet — eine Piscina, wie sie in der Nähe der 
Kelchseite des Hochaltars regelmässig angelegt wurde. Der jetzt 
daneben sich öffnende vielbenutzte Ausgang in den Kreuzgang 
bezeichnet die ehemalige Grenze des Gebäudes von 1276. Es 
sollte sich noch bedeutend weiten. Hatte schon vor Semekas 
Geist ein grösseres Gebäude gestanden, als der erste Baumeister 
der Türme geplant hatte, hatte er schon die ersten Gewölbe- 
bogen weit über jenes Mass erhöht, so sollte es nun auch sich 
ganz anders in die Länge strecken, seit die Zahl der Domherren 
von den anfanglichen Zehn auf das Doppelte gewachsen war, 
und endlich gar seit 1363 noch zwei und dreissig Vikarien 
ihre Stellvertreter im Kirchendienst wurden. Die Domherren 
waren grosse Herren geworden, die in eigenen Kurien am 
Domplatze wohnten, wie schon der Bischof Burkhard I. sich 
eine eigene Residenz am andern Ende des Domplatzes erbaut 
hatte. Der Chor mnsste nun Baum für mehr als sechzig 
Geistliche gewähren. Dieser Fortbau, die Hinausrückung des 
hohen Chors nach Osten, wurde seit 1341 kräftig aufgenommen. 
Ein Hindernis war noch aus dem Wege zu räumen. Im Jahre 
1354 wurde die bischöfliche Erlaubnis zum Abbruch der für 
den Erweiterungsbau hinderlichen uralten Luidgers-Kapelle er- 
teilt, zugleich mit der Bestimmung, dass ihre Steine zur 
Vollendung des Chorumganges verwendet werden sollten. 
„Sente Luders Capellen, de by deme dorne lyt uppe de norderen 
halven" heisst es in der Urkunde vom 25. Mai 1354, soll 

8» 
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niedergebrochen werden „also dat alle de sten dar Capellen 
schal komen to deme volmate des nyen chores." Das „Vollmass", 
die volle Ausbildung des Grundplanes im rechten Ebenmass, 
forderte auch hier die Fortführung des nördlichen Seitenschiffes 
als Chorumgang und dazu die Wegräumung der Kapelle. Man 
hatte zuerst von Osten her den Bau eines neuen Chores be- 
gonnen und weihte dort schon 1362 die östlich vorgelegte 
Kapelle zu Ehren der Jungfrau Maria. Diese „Bischofskapelle", 
aus dem Achteck fünfseitig geschlossen ebenso wie der Chor, 
ist mit kleinen einfachen Strebepfeilern versehen, nur das 
aufgesetzte, steinerne Türmchen ist mit Blumen und Blättern 
reich verziert. Man hatte Ursache zu sparen; der Bau des 
neuen Chores war doch sehr grossartig angelegt. Das noch 
erhaltene Bauregister des Domes vom Jahre 1366 zeugt davon. 
Die „rectores fabricae" (Baukommissare des Domkapitels) 
Johannes von Romsleven und Hermann von Bültzingsleven, 
mussten den Bischof Ludwig bewegen, zur Aufbringung der 
Baukosten, neue Wege einzuschlagen. Er verordnete im selben 
Jahre unter Zustimmung des Domkapitels, dass jeder an der 
Stiftskirche neu eintretende Kanoniker ausser den bereits fest- 
gesetzten zehn Mark Silbers noch weitere zehn Mark erlegen 
sollte. Später ging man darüber noch hinaus bis zur Einziehung 
des ersten Jahreseinkommens der Domkapitulare zu Gunsten 
der Baukasse, ja bis zur Einverleibung ganzer Sprengel, Pfrüuden 
und Stiftungen. So konnte der Chorbau im Jahre 1402 vollendet 
werden. Auch er ist wie aus Einem Gusse. Einerseits hat 
man bei ihm durch kompaktere Massen der Pfeiler und Streben 
ein bis zum heutigen Tage tadellos sicheres Bauwerk geschaffen; 
andrerseits aber verraten verwickeitere Profilierungen die sich 
vorbereitende Spätgotik. Er wurde mit den älteren Teilen 
schliesslich durch ein Querschiff harmonisch verbunden. Dieses 
ist an Stelle des alten Chores im XV. Jahrhundert eingebaut. 
Die Pfeiler des Querschiffes tragen die Jahreszahlen 1442, 1443 
und 1444; der nordwestliche Vierungspfeiler die Buchstaben: 
E. c. i. c. MCCCCXLIL 

Das schöne Nordportal dieses Querschiffes zeigt überraschende 
Ähnlichkeit mit dem Hauptportal im Westen, dem es nachge- 
bildet ist. Auch hier tief eingelegtes Bogenwerk, die breiten 
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Das Nord portal. 

Archivolten mit stark heraustretendem Bildwerk geschmückt. 
Musizierende Engel tragen kleine Kanzeln, aus denen sich 
predigende Gestalten mit Spruchbändern erheben. Leider haben 
die Figuren den Kopf, die Spruchbänder die Lesbarkeit einge- 
büsst. Immerhin sind hier und da Verse ans dem Hohenliede 
zu erraten; das Lob der Maria steigt hier auf. Im Tympanon 
stellt ein grosses Kalksteiurelief Marias Tod dar. Die auf 
einer Bahre Ruhende ist von sechs Aposteln umgeben, über 
ihr thront in der Glorie zwischen Moses und Elias der Herr: 
die Seele der Mutter, einem Kinde gleichend, trägt er im Arme; 
die andern sechs Apostel stehen in zwei Gruppen rechts und 
links. Auf einer Säule vor dem den Thürsturz tragenden 
Pfeiler knien unterhalb der Maria zwei leider verstümmelte 
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Engel, gemeinsam ein aufgeschlagenes Buch vor sich haltend. 
Ein kleines Wappenschild mit einem rückwärts sehenden Ein- 
horn scheint einen Knesebeck als Donator zu bezeichnen, ver- 
mutlich Balduin v. Knesebeck, der um 1466 das ursprüngliche, 
nur zur linken Hälfte erhaltene Bildwerk wiederhergestellt 
haben mag. Neben den Thürbogen sind uralte Hochbilder von 
Stein in Form eines Halbrundes, die das Martyrium der beiden 
Patrone des Doms darstellen. Links die Steinigung des 
Stepbanus. Eine bärtige Gestalt, Kleider in den Händen 
tragend, steht vor einem in die Knie gesunkenen Manne, dem 
leider Kopf und Füsse fehlen. In einer Hand trägt er Steine, 
von oben schaut der Herr herab mit einem Spruchbande: 
Fiat tibi sicut petis. (Dir geschehe wie du bittest.) Ein 
anderes Spruchband unter dem aufrecht Stehenden zeigt den 
Namen Saulus. Das ganze Bild enthält die Unterschrift: 
dne ne statuas illis hc pecat (Herr behalte ihnen diese Sünde 
nicht. Apostelg. 7,60). Das andere Bildwerk zur Rechten 
zeigt eine wohlerhaltene Burg auf einem Felsen, davor eine 
kniende Mannesgestalt, stark verstümmelt; neben ihr wiederum 
ein Mann in aufrechter Stellung. Auch über ihnen Gott, vom 
Himmel schauend, mit einem unleserlichen Spruchbande. Unter 
dem Ganzen die Inschrift: Beat' sixt' dixit ego . . . ifico 
deo hostiä pur. Diese verstümmelte Inschrift ist wohl so 
zu deuten: „Der selige Sixtus hat gesagt: ich bringe Gott 
ein reines Opfer dar". 

Uber den Thürbogen schmückt die Wand ein hohes Krenk 
mit den Sinnbildern der vier Evangelisten in den Enden der 
Balken. Es ist mit sehr fein ausgeführten, zierlichen Krabben 
umrändert, vier leere Console umgeben es. Darüber schliesst 
sich ein reich komponiertes Fenster an, sehr gekürzt um einer 
dahinter geplanten Meinern Orgel willen. 

Die Gewölbe des Querschiffes tragen die Wappen des 
Bischofs Burkhard HL (von Warberg). Er regierte von 
1437 — 1459 und hatte an seinem Dompropst Ludolf Quirre einen 
treuen Gehülfen bei der Förderung des Baues. Quirres Wappen 
findet sich im ersten Gewölbe des südlichen Seitenschiffes, sein 
Grab fand er schon im südlichen Querschiff. Bis zum Anfang 
des Jahrhunderts waren die Würdenträger des Domes im 
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alten Teile vor dem jetzigen liturgischen Altare begraben ; dort 
liegen Theodoricus, gestorben 1193, Gardolfus, gestorben 1201, 
Volradns, gestorben 1297, Hermannus, gestorben 1303. Im 
Jahre 1419 wurde als erster Bischof im neuen Chore begraben 
Albert IV. (Graf von Wernigerode). Die Grabplatte ist noch 
jetzt vor der Bischofskapelle im Chorumgang zu sehen, ebenso 
die seines Nachfolgers Johannes (von Hoym), gestorben 1437. 
Bischof Burkhard soll nach Winnigstedts Chronik die Särge 
von drei Bischöfen, die in der Krypta des Domes beigesetzt 
waren, in den neuen Chor überführt haben. In der That finden 
sich dort im Fussboden vier grössere Platten von rotem Marmor 
ohne Namen, an den Mauern der Chorschranken aber in 
Minuskeln des XV. Jahrhunderts die Worte : Sigismundus VI. 
eps. halb. — Arnolfus IX. eps. halb. — Branthogus X. eps. 
halb. , doch hat man bei Nachgrabungen keinerlei Reste 
gefunden. — 

Ein Unglück förderte das Werk. Am 5. Dezember 1454 
schlug der Blitz in den Südturm; auch die Domina wurde zer- 
stört. Bischof Burkhard, der den Bau aufs eifrigste betrieben 
hatte , erhielt jetzt vom päpstlichen Kardinallegaten für 
Deutschland die Erlaubnis, die im Dom geopferten Spenden 
des Jubeljahres zum Bau des Domes und zum Neugnss der 
Glocke zu verwenden, eine hübsche Summe. Wie gern man 
für die Domina opferte, zeigt die noch einige Jahre nach ihrer 
Wiederherstellung vom Domherrn Siegfried von Hoym gemachte 
Stiftung. Um ihre tiefe, schöne Stimme recht oft hören zu können 
stiftete er im Jahre 1461 die Summe von l 1 /, Mark Gold „to 
hulpe to dem gelude der grotesten Klockeu, de dunna genomet is. u 

So rückte das Werk vor, den Anfängen wieder entgegen. 
Wo dann die Neubauten mit den seit Jahrhunderten fest- 
stehenden Pfeilern aus Semekas Zeit zusammentrafen, hat man 
über dem Kapital des vierten Pfeiler Differenzen des Masses 
und Stils auf die geschickteste Weise vermittelt An dem 
Kreuzungspunkt der beiden im stumpfen Winkel zusammen- 
treffenden Axen von Schiff und Chor, wo diese Unregelmässigkeit 
zum Austrag kommen musste, ist ein architektonisch hoch- 
interessantes Meisterwerk entstanden, ein planvoll angelegtes 
unsymmetrisches Sterngewölbe sowohl über dem Querschiff, in 
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dessen südlichen Gewölben besonders sichtbar, als anch in dem 
niedrigeren Gewölbe des anstossenden Kreuzgangsflügels. (Abb. 
s. S. 27). 

Ein Fenster von ganz ausserordentlichen Verhältnissen 
ward im südlichen Querschiffsgiebel angelegt ; oberhalb desselben 
stellte man wiederum das Standbild des Protomartyrs Stephanus, 
den Kreuzgang und die Stiftsgebäude beherrschend. An der 
ihn tragenden Console sieht man das von Hoym'sche Wappen 
mit dem Stiftswappen. Bischof Gebhard von Hoym (1458—80) 
hat auch sein Wappen neben das grosse Fenster dieses Giebels, 
das seines Dompropstes von Stammer auf die andere Seite setzen 
lassen. An den Gewölbe-Schlusssteinen finden sich noch die 
Wappen der Dompröpste von Gherven (1460 — 74), von Stammer 
(seit 1466 Bischof von Naumburg), Ernst II. (von Sachsen) 
Bischof von 1480—1513 und des Dompropstes von Nuenstadt 
(L476— 1516), zuletzt das Stiftswappen mit der Jahres- 
zahl 1486. 

Nach dreihundert Jahren war das grosse Werk vollendet. 
Endlich konnte die feierliche Einweihung stattfinden. Bischof • 
Ernst II. vollzog sie am 28. August 1491. Er war der Bruder 
Kurfürst Friedrichs des Weisen, des edlen Schirmherrn der 
Reformationsaufange. Die Kathedrale war noch gerade recht- 
zeitig vollendet, um den Geistesmächten des Evangeliums eine 
wohlbereitete Stätte darzubieten. 

Noch hat Bischof Ernst das Querschiff mit zwei reich- 
entwickelten Emporen versehen; vor seinem Tode sah er 
auch noch das mit ausserordentlicher Lust und Liebe ausgeführte 
Kunstwerk des Lettners 1510 vollendet. 

Sein berühmter Nachfolger, Albrecht, der erste Branden- 
burger auf dem Halberstädter, Mainzer und Magdeburger 
Bischof8stuhl, jener Kardinal, der Luthers Zorn Rede stehen 
musste, hat im Jahre 1514 den spätgotischen Kapifcelsaal 
eingebaut. 

Sein Dompropst Balthasar v. Nuenstadt aber, ein 
für den Dom mannigfach thätiger, freigebiger Herr, hatte schon 
zuvor (1503) die kleine (Nuenstädt'sche) Kapelle auf dem 
Friedhof am Kreuzgange erbaut, die 1516 eingeweiht Capella 
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b. Mariae Virginis in ambitu genannt wurde. Eine Fraternität 
von 6 „Commis8arien der Kapelle b. M. V.," Weltpriestern ohne 
besondere Tracht, hielt in ihr täglich Gottesdienst. 

5. Der evangelische Dom. 

Alles, was wir noch zu erzählen vermöchten, tritt an 
Bedeutung weit zurück hinter dem Ereignis des 21. September 
1591. An diesem Tage ist die erste evangelische Predigt in 
unserm Dom gehalten und damit die Reformation eingeführt 
worden. Schon früher hatten mehrere städtische Gemeinden 
sich dem reinen Evangelium zugewandt, nachdem die Augustiner- 
Mönche des Johannisklosters nnd ihr Propst "Widensee Luthers 
Gedanken verbreitet und der Domprediger Dr. Bartholomäus 
Hammenstedt seit 1523 in evangelischem Sinne gepredigt hatte. 
Alle diese Zeugen waren jedoch wieder vertrieben und die 
Stadt in steter Unruhe, so lange das Stift noch päpstlich blieb. 
Schon hatte die Reformation auch an die Pforten des Domes 
gepocht, als zum ersten Male ein Hohenzoller den bischöflichen 
Stuhl bestiegen hatte. Schon forderten die Landstände eine 
völlige Reformation der Stifter und Klöster, als man ein zwei- 
jähriges Kind, den Prinzen HeinrichJulius v. Braunschweig, 
zum Bischof erwählte. An seiner Statt regierte das Domkapitel 
ganz im alten Sinne. Aus dem Kinde jedoch ward ein rechter 
Mann, der am 23. Februar 1591 sich vor dem Domkapitel in 
feierlicher Rede für die Reformation erklärte und dann den 
Oberprediger an der St. Martinikirche Dr. Martin Mirus zum 
ersten evangelischen Domprediger berief. Das Domkapitel 
blieb noch lange gemischter Confession : die evangelischen Dom- 
herren traten zum Teil in den Ehestand, die katholischen 
Kanonici behielten freie Religionsübung in der Stephanskapelle. 
Das bisher geduldete Concubinat wurde nun mehr und mehr 
unterdrückt. Von besonderer Bedeutung waren in dieser 
Uebergangszeit der Dom-Dechant Kasparvon Kannenberg 
(f 1 605) und der staatsmännisch kluge Domdechant Matthias 
von Oppen (1596 — 1608), dessen kürzlich herausgegebenes 
Tagebuch lehrreiche Einblicke in die Verwaltung und das Leben 
des Domkapitels gewährt. Eine äusserliche Folge der Reformation 
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war die Errichtung der Kanzel an einem Pfeiler des Mittel- 
schiffes 1592. Das Wort des Herrn sollte allen verständlich 
sein und mitten in der Gemeinde wohnen. 

Noch einmal kam der Dom in die Hände der Katholiken; 
Tilly und Wallenstein setzten in Gemeinschaft mit dem Bischof 
von Osnabrück am 8. Dezember 1629 die evangelischen Kanonici 
ab ; der Bischof von Osnabrück weihte den Dom am 21. Dezember 
mit ausserordentlicher Feierlichkeit auf's neue, ein Jesuit hielt 
die Predigt, der Abt von Verden celebrierte die Messe. Im 
nächsten Jahre mussten alle Glocken des Domes den Sturm auf 
Magdeburg einläuten. Aber das Jahr ging nicht zu Ende ohne 
die Jesuiten wieder fliehen zu sehen, die Schweden öffneten den 
evangelischen Predigern am 24. September 1631 die Thore 
Haiberstadts. Oxenstierna selbst schickte einen evangelischen 
Domprediger, den Dr. Hector Mithobius, zuvor Superintendent 
in Böblingen. 

Gesichert wurden die Verhältnisse erst durch den west- 
fälischen Friedenschluss 1648. Das Domstift wurde ein welt- 
liches Fürstentum und dem Kurfürsten von Brandenburg 
zugesprochen. Der grosse Kurfürst Friedrich Wilhelm nahm 
am 3. April 1650 die Huldigung des Domkapitels und der Land- 
stände entgegen. Sein Thronsessel und der Kurhut werden im 
Kapitelsaale des Domes noch jetzt aufbewahrt, herzerhebende 
Andenken an den Tag , der dem Fürstentum und seiner 
Kathedrale starke Schirmherren, eine neue Blütezeit und 
lebendigen Anteil an den grossen vaterländischen Geschicken 
gebracht hat. 

Freilich hat der Hohenzollern gutes Schwert ebensowenig 
die Pest als den Feind von den Mauern der alten Bischofsburg 
fernhalten können. Von dein Besuch jener furchtbaren Feindin 
gibt noch ein grosses bleiernes Kreuz Kunde, das über dem 
Ostchor des Doms in das Kirchendach mit der Jahreszahl 1 683 
eingelassen ist. Das Domkapitel war nach Athenstedt geflohen, 
die Regierung nach Groningen; um so hingebender nahm sich 
der Domprediger Ahrens mit vier Franziskanern der Kranken 
an, bis auch sie, der Protestant mit den Katholiken in den 
Werken der Barmherzigkeit Eins, erlagen. 
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Zweimal hat Feindeshand noch Entweihung und Ver- 
wüstung über den Dom geführt. Am 29. September 1757 
hausten die Husaren des Marschall von Kichelieu, die im Kreuz- 
gang des Domes einquartiert waren, dort sechs "Wochen lang 
übel. Sie plünderten die Gräber, zerstörten die Denkmäler und 
wärmten sich an dem Feuer, das sie mit dem Holz der Ver- 
täfelungen unterhielten. Nach ihrem Abzüge ist niemand mehr 
im Kreuzgange begraben ; auch der Friedhof empfing bald seinen 
letzten stillen Gast. Der sechsundzwanzigjährige Dichter 
Johann Benjamin Michaelis, ein Freund und Schützling des 
berühmten Domsekretärs Gleim, war der letzte der hier seine 
Ruhestätte gefunden hat (f 30. September 1772). In dem ver- 
hängnisvollen Winter von 1806 wurde ein Teil des Domes nebst 
dem Kreuzgang in ein Magazin umgewandelt; am G. März 1808 
aber huldigten das Domkapitel wie der Magistrat dem König 
Jerome, der am 1. Dezember 1810 dem Domkapitel und 
der stiftischen Verfassung ein Ende machte. 

Es war eine dunkle Wolke, die vorüberging* Rechts- 
nachfolger des Domkapitels ist nun die preussische Staats- 
regiernng. In den Tagen des Unglücks aber stand in der Person 
des Oberdompredigera Bernhard Augustin ein Mann an der 
Spitze der Domkirchen- Verwaltung, der mit viel Geschick und 
zäher Ausdauer den Besitz des Domes zu wahren und zu sichern 
verstanden hat. Ihm ist es besonders zu danken, dass der Dom- 
schatz unversehrt geblieben ist. Mit Argusaugen hat er ihn 
nicht blos vor" französischer Habgier, sondern auch vor allzu 
liebevoller Fürsorge preussischer Beamten und Gelehrten behütet 
und versteckt. Ist es doch geschehen, dass noch gegen Mitte 
dieses Jahrhunderts ein namhafter Gelehrter, der im Auftrag 
des Kultus-Ministeriums im Dom nach Altertümern forschte, 
gemeint hat, in einem Grabgewölbe unbekannte kostbare litur- 
gische Gewänder neu zu entdecken, die doch in den Verzeichnissen 
geführt, dort noch immer vom Oberdomprediger verborgen 
gehalten worden waren*). 

Die architektonische Aufgabe dieser ganzen Periode war 
die Erhaltung des von den Vätern Geschaffenen. Neu eingefügt 

*) t)r. Fr. Bock, Geschichte der liturg. Gewänder des Mittelalters 
B. I. p. 99. 
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wurden nur einige interessante Epitaphien und ein schönes 
Grabgewölbe, dazu weniger schöne Holzemporen, sogenannte 
Prieohen, Stühle für die Domherren gegenüber der Kanzel 
im nördlichen Seitenschiff. Diese sind indess 1845 wieder 
hinausgeschafft. Zugleich ist das ganze Innere der Kirche 
gründlich und verständnisvoll erneuert. Der Orgelchor, der 
bisher auf Holzsäulen gestanden, wurde mit einem breiten Bogen 
unterbaut, an Stelle der „Totenthür", die an der Südseite zum 
Kreuzgange führte, eine Doppelsakristei mit einem Mittelraum 
für die Kirchen-Beamten zwischen den Strebepfeilern augelegt, 
die Grabplatten aus dem Fussboden gehoben und teils auf der 
Südempore teils im Kreuzgange aufgestellt. Die ehemalige 
Marien- oder Bischofskapelle ward noch vom Oberdomprediger 
Augustin im Jahre 1848 zur Tauf kapeile eingerichtet, die Nuen- 
stadt'sche („Neustädtische") Kapelle 1835 wiederhergestellt, 1856 
kirchlich eingerichtet und vom Domprediger Lange zu Bibel- 
stunden benutzt. Die Konsole an den Pfeilerreihen des Mittel 
Schiffes wurden mit Sandsteinbildern, den Helden der Kirchen- 
geschichte, besetzt, Dank den rastlosen Bemühungen des Ober- 
dompredigers Sup. Nebe. Durch ihn und seinen Nachfolger 
Superintendent Jahr sind auch eine Anzahl der sehr schadhaft 
gewordenen Glasgemälde erneuert worden. 

Die Sorgenkinder des Domes blieben indess seine Türme. 
Die von Rechtswegen gleich jenen beiden Säulen vor Salomos 
Tempel „Standfest" und „Stärke" sein sollten, sind bis auf 
unser Jahrhundert Gegenstände der Sorge gewesen. Die Mauer- 
massen bestanden aus einer äusseren und einer inneren Werk- 
steinverblendung, zwischen die ein Brnchsteinfülhverk ohne 
durchbindende Schichten eingelassen war. Als Bindemittel war 
Gips-Kalkmörtel dazwischen gegossen. Der Gips hatte dann 
getrieben und die Werksteinschichten für das Eindringen der 
atmosphärischen Einflüsse zugänglich gemacht. Dies war der 
Hauptgrund der wachsenden Unsicherheit. Eine zweite kon- 
struktive Ursache des Verfalls ist die Anlage der Fenster der 
beiden obersten Geschosse. Die Fenster des fünften Geschosses 
haben darum manche Wandlung erfahren. Anfangs zweiteilig 
angelegt, büssten nie schon am Schlüsse des Mittelalters den 
starken Zwischenpfeiler ein; man beseitigte ihn und stellte eine 
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grosse Öffnung her, weil man die starke Belastung über dem 
Scheitel der darunter endenden Spitzbogen für gefahrbringend 
ansah. Das Mauerwerk wich zu beiden Seiten der grossen 
Schallöffnungen im vierten Geschoss. Diese hatten 3,76 m im 
Lichten (innen gemessen — nach aussen weiteten sie sich be- 
trächtlich), und ein Widerlager von 0,82 m und 1,14 m bis zur 
inneren Ecke gemessen. Die Gefahr dieses Verhältnisses erhöhte 
sich durch die concentrische Anordnung der Bogensteine, so 
dass die keilförmig zugeschnittene Hintermauerung dieser Bögen 
in der Diagonale abschiebend gegen das Widerlager wirkte. 
Von oben drückte die Last der starken Zwischenpfeiler der 
oberen Fenster, die eben darum beseitigt wurden. 

Im nördlichen Turme wölbte man die äusseren Bogen- 
schenkel der benachbarten beiden Fenster zu einem einzigen 
grossen Rundbogen zusammen und untermauerte ihn mit einer 
dünnen Wand, in deren Mitte eine schmale Öffnung blieb. Im 
südlichen Turm ist 1574 ein einziges spitzbogig überwölbtes 
Fenster angelegt, unter Vermauerung der Masswerksüberreste. 
Mehrfach war der südliche Turm auch vom Blitz getroffen, doch, 
wie es scheint, ohne bedeutende Zerstörung. Zunächst muss 
die Reparatur von 1574 auch die Bewegung in den Türmen, 
die wir hauptsächlich auf den in das Füllwerk eingegossenen 
Gips-Kalk-Mörtel zurückzuführen haben, zum Stillstand gebracht 
haben, wenigstens erfahren wir erst wieder von einer Reparatur 
im Jahre 1763, wobei die Türme neue Knöpfe erhielten. Die 
darin niedergelegte Urkunde, voller Dankes für den Frieden 
nach siebenjährigem Kriege, nennt unter den damaligen Dom- 
herren auch einen v. Bismark. Sie wurden im Jahre 1858 wieder 
abgenommen, da das Ausweichen des Mauerwerkes an den Kanten 
beider Türme gefahrdrohend geworden war. Schon im Jahre 
1853 hatte man den Mittelgiebel und das Glockenhaus wieder- 
herzustellen begonnen, der Krim krieg aber die Arbeiten zum 
völligen Stillstand gebracht; erst 1858 bis 1861 wurden die 
Türme in ernsten Angriff genommen. Dieser Umbau erstreckte 
sich auf die Wiederherstellung des vierten und fünften Geschosses, 
wobei man aus Sparsamkeits-Rücksichten die alten Eckpfeiler 
stehen Hess und die neuen Mauerteile einfügte. Hierbei 
wurde im füi.ften Geschoss die ursprüngliche Anlage wieder 
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hergestellt, jedes Fenster erhielt zwei Öffnungen, die alte Mass- 
verteilnng wurde erneuert. Die alten niedrigen Turmhauben 
wurden durch spitze achteckige Helme ersetzt. Auf den Ecken 
wurden Steinttirmchen angebracht, deren Last dem Schub der 
grossen Bögen im vierten Geschoss entgegenwirken sollte. Sie 
vermittelten zugleich den Übergang von dem viereckigen 
Unterbau in den achteckigen Helm. 

So standen die Türme durch starke eiserne Anker gefestigt 
zwanzig Jahre lang. Aber die zu weit getriebene Sparsamkeit 
rächte sich. Die alten Turmecken hielten nicht stand. Wieder 
zeigten sich Risse und Ausbauchungen. Ein eiserner Anker riss 
mit unheimlichem Krachen. Am 23. Juni 1882 wurde wieder 
mit dem Abbruch der oberen Geschosse des Nordturmes be- 
gonnen. Im Jahre 1891 auch der Abbruch des Südturmes. 
Am 20. August stieg die Domina herab, um für fünf Jahre zu 
verstummen. Jetzt fand man in den Mauerecken den Gips- 
Kalk-Mörtel stellenweise so mürbe, dass er mit dem Finger 
zerrieben werden konnte; durchgehende Binder waren nicht 
vorhanden. Dagegen ergab die Untersuchung der Fundamente 
sowie der beiden unteren Turmgeschosse das Urteil, dass sie 
stehen bleiben und den Neubau tragen können. Im dritten 
Geschoss sind von dem alten Bau nur Vorder- und Hinterwand 
des Mittelbaues mit den anstossenden östlichen Turmecken 
erhalten. Der Aufbau begann am Südturm und zwar so, dass 
in Höhen von 1 bis 1,3 m Quaderschichten mit durchgehenden 
Bindern aufgeführt, sämtliche Steine hier durch Eisenklammern 
miteinander verklammert, die Zwischenschichten beiderseitig 
verblendet, das Innere aber mit Bruchsteinmauerwerk in hydrau- 
lischem Kalk-Mörtel ausgefüllt wurde. Die Steinmetzarbeiten 
wurden auch während des Winters in der Bauhütte weiter- 
gefordert. Verwandt wurden: Kalktuff vom Fallstein, Huykalk- 
stein aus den Brüchen bei Athenstedt, geringe Mengen auch 
vom Hakel und von Dalldorf, endlich zu den Giebeln Kalkstein 
aus Königslutter. 

Der Entwurf ist vom Baurat Varnhagen in Halberstadt ausge- 
arbeitet und durch eigenhändige Unterschrift S. Maj. Kaiser Wil- 
helm II. genehmigt. Die Gesammtkosten betrugen 470000 Mk. 
Im obersten Geschoss sind nun auf jeder Seite drei hohe spitz- 
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bogige Öffnungen mit starken Mittelpfeilern und Kleeblattbogen 
angeordnet. Jede Seite wird von einem einfachen Spitzgiebel 
gekrönt, über den der schlanke Helm in Eisenkonstruktion mit 
Kupfer gedeckt aufsteigt. Die Höhe beträgt 91 m. Am Sylvester- 
abend des Jahres 1895 thronte das Kreuz wieder auf dem 
Südturm. Im August 1896 ist der ganze Bau unter Leitung 
des Regierungs-Baumeisters Köhler vollendet. 

Im unmittelbaren Anschluss an diesen Bau wurde zugleich 
eine Entwässerung für den ganzen Dom hergestellt. Bis dahin 
war das Regenwasser unmittelbar an den Fundamenten nieder- 
geführt, zum Teil sogar mitten durch das ungefütterte Stein- 
werk der Strebepfeiler hindurch — eine erstaunliche, freilich 
in jenen Zeiten nicht ungewöhnliche Sorglosigkeit. 
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IL 

Das Innere und seine Schätze. 

Man soll an lichter wite 

Kristen-glouben künden und Kristasammet 



ie aus Einem Guss hervorgegangen steht vor 
dem Eintretenden das Werk von drei Jahr- 
hunderten. Die Pfeiler steigen empor, nicht einer Arbeit, 
sondern einem Gebet gleichend. Die Gewölbe wachsen aus 
den Pfeilern, scheinbar ohne Druck, nur vom Geist getragen. 
Der an den hochgeschwungenen Bogen hinschweifende, des 
Lettners Zaubergestalt überfliegende Blick ruht erst auf den 
in der Ferne die reizvolle Durchsicht schliessenden Glasgemälden 
des hohen Chores aus. Die Abweichung von der Axe ist an 
dieser Stelle wenig bemerkbar. 

Auf der Grundform des lateinischen Kreuzes erheben sich 
drei Längsschiffe, die sich auch jenseits des Querschiffes im 
Chore fortsetzen, die Seitenschiffe einen Chorumgang bildend, 
zu reicherer Entfaltung der Prozessionen vordem wohl berechnet. 
Graef s Dombild im Berliner Nationalmuseum hat hier sein Motiv. 

Das Mittelschiff steigt in einer Länge von 100 Metern 
zu einer lichten Höhe von 26,10 m auf, im Verhältnis zu der 
Breite von 8,46 m sehr hoch. Die Seitenschiffe haben eine 
lichte Höhe von 12,91 m bei einer Breite von 3,34 m. Das 
lichtdurchflutete Querschiff ist von gleicher Höhe mit dem 
Hauptschiffe. Dieses hat Kreuzgewölbe, während jenes stern- 
und netzartig gewölbt ist. Die Seitenschiffe sind verschieden- 
artig, oft in verschobenen Bogen gewölbt. Nach Abzug aller 
Pfeiler und sämtlicher nicht zum allgemeinen Gottesdienst be- 
stimmter Anbauten umfasst der Dom einen Flächenraum von 
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18393 QFuss. In Hinsicht auf räumliche Grösse steht unser 
Dom also keineswegs unter den ersten. Sechsundzwanzig 
Kirchen Deutschlands sind grösser, voran der Kölner Dom mit 
62918 □Fuss. In Sachsen nimmt unser Dom die zweite Stelle 
ein, nach dem Magdeburger (31006 DF). 

Zweiunddreissig mächtige Pfeiler mit cylindrischem Kern 
tragen die Bogengewölbe, sieben Pfeilerpaare im Schilf frei- 
stehend, und wiederum sieben Paare im Chore. Die ersten drei 
Pfeiler an der Nordseite bestehen aus einem starken Cylinder 
mit vier vollen fast freistehenden Säulen, den sog. Diensten, 
welche die Gratbögen stützen, und zwischen ihnen je zwei ganz 
freistehenden Diensten für die Schildbögen des Mittelschilfes — 
alle durch verkuppelte Kapitäle und Säulenfüsse verbunden, 
ein mächtiges Säulenbündel. Die freistehenden Dienste klingen 
beim Anschlagen wie gewaltige Saiten, in leichte Schwingungen 
vesetzt. Die fünf vorderen Säulen und Säulchen steigen ohne 
Unterbrechung bis zu den Gewölben, wo sie den Gurten und 
Kappen als Stützen dienen. Diese ersten drei Pfeiler sind in 
ihrer wirkungsvollen Verteilung von Licht und Schatten die 
schönsten. Bei den später gebauten hat man statt freistehender 
Säulen die Nebendienste als Siebenachtelsäulen in festem Mauer- 
verbande aufgeführt. Es scheint als habe man nach diesen 
entwickelteren Säulenbündeln des XV. Jahrhunderts jene ein- 
facheren des XIII. Jahrhunderts nachträglich mit freistehenden 
Diensten umstellt. 

Rötliche Stellen an den Wandflächen der zweiten und 
dritten Wölbung will man als Folge von Brandschaden ansehen; 
vielleicht sind aber auch sie wie die dunklen Stellen an der 
Mauer des südlichen Seitenschiffes Spuren von Verwitterung. 

Das Bogenwerk ist überall tief eingelegt und von einfacher 

Schönheit; zwischen dem dritten und vierten Pfeiler ist es im 

Schlüsse durchstochen, an der Westseite verkröpft aufgesetzt 

-i 
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— offenbar beim Zusammentreffen der Arbeiten weit ausein- 
anderliegender Perioden. Unter den oberen Fenstern inmitten des 
Mittelschiffes finden sich in unregelmässiger Entfernung von 
einander einfache, starke Kragsteine, die augenscheinlich einst 
jene hölzerne Decke getragen haben, die den Gottesdienst in 
der Kirche sicherte, während oben das Gewölbe noch unfertig war. 

Wir treten von der unter der Orgel zwischen den Türmen 
liegenden, westlichen Vorhalle, fünf breite Stufen hinab, in das 
Mittelschiff. An den Seitenwänden der Vorhalle hängen zwei 
Reste mittelalterlicher Devotion: ein gewaltiger Knochen, viel- 
leicht von einem vorsündflutlichen Tiere stammend, vordem für 
einen Wirbelknochen vom Walfisch des Jonas ausgegeben — 
gegenüber ein Donnerkeil, vielleicht eine Streitaxt aus der 
Steinzeit. Sie sollten vor Wassersnot und Feuersgefahr schützen. 
Von den Consolen, die an sämmtlichen Pfeilern in einer Höhe 
von 3 m von Anfang an vorhanden sind, schauen drei und 
dreissig Standbilder in Lebensgrösse herab, denen sich noch 
der reiche statuarische Schmuck des Lettners , der beiden 
Emporen und der Bischofskapelle anschliesst — versteinerte 
Erinnerungen aus der Vergangenheit der christlichen Kirche. 
Sie sind so gestellt und gestimmt, dass sie nicht etwa das 
Auge an sich reissen, sondern, dem suchenden Blicke sich er- 
schliessend, eine Lebensgeschichte nach der andern erzählen, 
und siehe, jede Geschichte weist zuletzt immer wieder auf 
Ihn, der dieses Lebens Kraft und Stern war — die heilige 
Gestalt am hochragenden Triumphkreuz im Mittelpunkt des 
Gebäudes. Sehr alt ist die farbige, jetzt dunkel gewordene 
Figur der Maria, auf dem Arme das mit einer Taube spielende 
Christkind, in der rechten Hand das Scepter tragend, der 
Kanzel gegenüber am fünften Pfeiler. Am östlichen Pfeiler 
neben der Kanzel steht ihr Zeitgenosse, der Täufer Johannes, 
in der Büchten ein hohes Kreuz, in der Linken das Buch des 
Alten Testamentes mit einem darauf ruhenden Lamme haltend. 
Diese wie die meisten neueren Figuren ist von dem Bildhauer 
Weltring im Jahre 1880 geschaffen. Westlich von der Kanzel 
reihen sich hieran die Helden der Kirchengeschichte und zwar 
derart, dass zwischen den Säulenpaaren immer ein Zeitraum 
von vier Jahrhunderten liegt. Es sind: Augustinus, in 
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tiefem Ernst über einem offenen Buche sinnend, und gegenüber 
Martin von Tours, eine edle Kriegergestalt, den Mantel 
mit dem Schwerte teilend; Bonifatius im Pontificalschmuck, 
das Kreuz erhebend, und Hildegrim I., der erste Bischof 
Haiberstadts, mit dem Modell des Domes; Burkhard II. (Buko), 
das Schwert an der Linken, ein Paar Schuhe in der Rechten, 
und Konrad von Krosigk im Pilgerkleide, die Hand auf 
die Brust gelegt, als spräche er noch: „Lieber den Vorwurf 
des Ungehorsams als die Schuld des Meineides!" — endlich 
Martin Luthers Heldengestalt, das Haupt erhoben, die fest- 
geschlossene Rechte auf die mit der Linken erhobene Bibel 
legend, und Melauchthon, mit mildem Ernste lehrend. Alle 
diese Gestalten sind 1880 — 1882 aus französischem Sandstein 
geschaffen; die der Reformatoren von Schwarz in Dresden. 
Den Abschluss machen im Westen die aus Holz geschnitzten 
Figuren des Patrons Stephanus mit der Palme in der Linken 
und drei Steinen in der Rechten, gegenüber St. Laurentius 
mit dem Rost. Dieser Märtyrer ist im Laufe der Jahrhunderte 
allmählich mehr und mehr an die Stelle des Kompatrons Sixtus 
getreten, der Diakon an die Stelle seines Bischofs. Nach Osten 
schliessen sich an Maria die Märtyrer Mauritius, 
Sebastian us und Erasmus an, polychrome Steinbilder aus 
dem Anfang des 16. Jahrhunderts. Ersterer als Patron des be- 
nachbarten Erzstiftes Magdeburg. Er ist mit schwarzer Haut- 
farbe dargestellt. In seinem Schilde trägt er den doppelköpfigen 
Adler; um denselben stehn die Worte: Gloriosa Thebeorum 
Martyrum certamina — an der Konsole aber: Beatus Mauritius 
hac oratione legionem sanctam alloquitur: Gratulor virtuti 
vestrae quod nullam vobis intulit Caesaris praeceptum 
formidinem vester benedictus Deus & Pater Domini nostri 
Jesu Christi, qui tantam vobis animi contulit constantiam. 
(Die ruhmreichen Kämpfe der Thebäischen Märtyrer. — Der 
selige Mauritius redet die heilige Legion mit dieser Ansprache 
an: Heil eurer Mannestugend, dass des Kaisers Gebot euch 
keinerlei Furcht erregt hat; gelobt sei euer Gott und der 
Vater unseres Herrn Jesu Christi, der so ausdauernden Mut 
euch gegeben hat.) Darunter die Jahreszahl MoVcXIII und 
der Name des Stifters Sebastianus nobilis de Plote. 

4* 
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S. Sebastian, die an einen Baum 
gebundene , fast unbekleidete 
Jünglingsgestalt mit dem er- 
I greifenden Ausdruck der Wehmut 
in dem schönen Gesicht, hat sämt- 
[■ liclu- Pfeile aus den Wunden 

verloren. (1510). 
S. Erasmus am südwestlichen 
Vierungspfeiler, in der Hand die 
Winde, das Bischofsgewand mit 
spätgotischem Faltenwurf. ( 150JI). 

Grotesk tritt der gotische Stil 
in der zweiten Gestalt hervor, 
die derselbe Pfeiler an seiner 
östlichen, dem liturgischen Altar 
zugewandten Seite trägt. Es 
ist der Autor der Vulgata, der 
Vater des Perikopensystems, der 
hier an der Epistelseite seinen 
Platz gefunden hat: H i e r o n y m 0 8. 
Das asketisch magere Gesicht 
mit den tiefen Augen und 
scharfen Linien schaut seltsam unter dem breitrandigen Kardinals- 
hute hervor. Noch seltsamer mutet uns der spielend an dem Mönchs- 
gewand emporstrebende schlanke Löwe an. Ob dieser Löwe den 
Wüsten- Aufenthalt des Kirchen- Vaters bezeichnen, oder, wie ältere 
Schriftsteller sagen, seine Stellung zu den Häretikern andeuten soll 
— in jedem Falle ist diese gotische Gelehrtengestalt das bezeich- 
nende Gegenstück zu dem die Reihe im Westen abschliessenden 
Melanchthon. Nicht weniger auf der Evangelienseite der Ritter Georg, 
den Drachen tötend , eine Weissagung auf den diese Reihe ab- 
schliessenden Luther. Hier am Altar die beiden Ideale des Mittel- 
alters, Ritter und Mönch, dort am Eingang die beiden Bahnbrecher 
der Neuzeit, die führenden Geister in Glauben und Wissenschaft. 

Taufstein, Kanzel und beide Altäre, der liturgische in- 
mitten der Kirche und der Hochaltar im hohen Chore, re- 
präsentieren alle Epochen der Kunst, vom Uebergangsst.il bis 
zur modernen Nachahmung. 





Erasmus. 



Hieronymus. 
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Der Taufstein (s. Titelbild) erhebt sich auf drei breiten 
Steinstufen in der Mitte des Schilfes am westlichen Eingang. 
Vier Löwen tragen das aus einem mächtigen braunen Marmor- 
block gehauene pokalartge Taufbecken. Er ist von Bischof 
Gardulf 1195 gestiftet. Dem gewöhnlichen Gebrauche dient 
jetzt ein leichter zugänglicher kleinerer Taufstein in der den 
östlichen Chorabsehluss bildenden Bischofs-Kapelle, ebenfalls 
pokalartig, aus der Blütezeit der Gotik. 

Die Kanzel (s. Abb. S. 54) entstammt der Renaissancezeit. 
Im Jahre 1592 ganz von Holz errichtet, im Geschmack jener 
Zeit verziert und bemalt, stimmt sie am wenigsten mit dem 
Stile des Ganzen überein. Doch hat Freude an der Eigenart 
des historisch Gewordenen und Pietät gegen die Domherren, 
die ihre Wappen über ihr angebracht haben, sie bewahren zu 
sollen geglaubt. Sind es doch diese Domherren, die mit der 
Kanzel die lautere Verkündigung des Evangeliums in den Dom 
eingeführt haben. Vordem befand sich eine steinerne Kanzel 
(Ambon) an den das Schiff vom hohen Chor trennenden 
Schranken, wie noch vorhandene Spuren zeigen. Die an der 
Rückseite des Lettners hochführende steinerne Wendeltreppe, 
jetzt mit einem Teppich umkleidet (Abbildung siehe S. (>2) 
war offenbar Kanzeltreppe. Ein interessantes Bruchstück der 
alten Kanzel ist im nördlichen Chorumgange angebracht. Es 
bildete einen Teil der Brüstung, ein Steinrelief, Thomas vor 
dem auferstandenen Herrn darstellend, mit der Unterschrift: 
Mitte manum tuam in la . .*). 

Die jetzige Kanzel ist im Mittelschiff am dritten Pfeiler 
vom Lettner ans angebracht. Nachdem die Predigermönche 
begonnen hatten, ihren Standort inmitten des Volkes zu nehmen, 
hat die Reformation die Predigt in die Mitte der Gemeinde, 
allen nahe, gebracht. Recht sinnig, wenn auch nicht in gleichem 
Grade künstlerisch schön, zieren den Aufgang zur Kanzel die 
drei allegorischen Gestalten Fides, Spes, Caritas — Glaube, 
Hoffnung, Liebe sollen den Prediger hinaufgeleiten. Die Aussen- 
wand der Kanzel, in fünf Felder mit blauem Grunde geteilt, 
»schmückt das Brustbild Christi, von den vier Evangelisten" 

*) Lege deine Hand in meine Seite. 
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umgeben. Am Schalldeckel steht das "Wort des Herrn 
Ev. Luc. X.: Qui vos audit me audit et qni vos spernit 
me spernit qui autem me spernit eum qui me misit 1 ). 
Getragen wird die Kanzel von einer Säule, vor der ein Engel 
steht, der aus früherer Zeit stammt. Unter der Treppe 
ist Simson dargestellt, wie er die Säulen umstürzt, daneben 
zwei in Leichentücher gehüllte, ganz gleichförmige Gerippe 
mit der Ueberschrifb : 

■ 

Got ist alleine gerect 

Hie stet der Herr und auch der Knect 

Bistu glugh so trit herbei 

Undt sage welcher der Knect und welcher der Herr sei. 

Auf dem Schalldeckel stehen die Namen und Wappen 
derjenigen Domherren, die 1592 diese Kanzel errichtet haben: 
Caspar a Kannenberg hujus ecclesiae decanus praepositus 
Walbecensis, Friedericns a Britzke praepositus beatae Mariae 8 ), 
Joachimus a Treskow, Joachimus Ernestus a Bieren, Joachimus 
a Borch vicedominus et praepositus St. Bonifatii 8 ), Berthol dus 
ab Heimbruch portenarius*), Johannes a Britzke senior et thesau- 
rarius 8 ), Joachimus Johannes Georg a Schulenburg cellerarius 6 ), 
Ernestus ab Arnstedt, Matthias ab Oppen, Hermannus Sthal, 
Johannes a Randow praepositus St. Pauli 7 ), Petrus a Götze. 

Zwischen der Kanzel und dem am gegenüberstehenden Pfeiler 
befindlichen Standbilde der Jungfrau Maria hängt vom Gewölbe 
herab ein umfangreicher Kronleuchter in Gestalt eines breiten, 
reich verzierten und vergoldeten schmiedeeisernen Reifens, ganz 
ähnlich den Kronen im Dom zu Hildesheim. Er trägt GO Lichter- 
tüllen; in zwölf vorgesetzten Häuschen stehen die Gestalten der 
Apostel. Die innere bemalte Seite hat folgende Inschrift: 

*) Wer euch höret, der hört mich, und wer euch verachtet, ver- 
achtet mich ; wer aber mich verachtet, verachtet den der mich gesandt, hat. 

*) Des Stiftes Unser Lieben Frauen Propst (ref. Hofkirche). 

■) Des St. Bonifatiusstiftes Propst (Moritzkirche). 

*) Vorsteher des Pfortenhauses, eines Jungfrauenstiftes am Burgthor. 

8 ) Hüter des Domschatzes. 

•) Verwalter des Domkellers. 

') Propst von St. Paul. 



Digitized by Google 



- 56 — 



Regina coeli laetare alleluja 

Quia quem meruisti portare alleluja 

Resurrexit sicut dixit alleluja 

Ora pro nobis Deum alleluja. 
Viermal ist an der Krone das "Wappen des Stifters, Dom- 
propstes Balthasar von Neustadt (Nuenstadt), angebracht. Er 
ist unter dem Kronleuchter im Mittelgange begraben (f 1516 
am 2. Oktober). Die früher das Grab deckende Bronceplatte 
ist jetzt auf der südlichen Empore aufgestellt und wie alle 
anderen Grabplatten am Boden selbst durch einen Stein mit 
dem Namen des darunter Ruhenden ersetzt. Wo man bei 
der Restauration die Person des Begrabenen nicht feststellen 
konnte, hat man den Stein mit einem einfachen Kreuze 
bezeichnet. Solche Steine mit Namen oder Kreuzen füllen 
den ganzen Mittelgang und den Boden um den Taufstein 
und den liturgischen Altar; doch fehlen sie auch in dem Chor- 
nm gange nicht. In der Nähe der Altäre bezeichnen sie die 
Gräber von Bischöfen und Dompröpsten, weiterhin sind es die 
von Domherren und Angehörigen derselben. Besonders hervor- 
zuheben sind die Gräber von protestantischen Kriegsobristen, 
die hier während des dreissigjährigen Krieges gefallen sind. Ihre 
Epitaphien stehen in der Krypta am Kreuzgange (Abb. s. S. 11). 
Es sind der Rheingraf Johann Ludwig Graf zu Salm f 14. Mai 1641 
und die schwedischen Obristen Friedrich von Bars und Clemens 
von Clanberg, f 13. Juli 1643. Der berühmteste Tote jener 
schicksalschweren Tage, die über die Konfession des Bistums 
entschieden haben, der in Halberstadt gestorbene General 
Banner ist von den Schweden mitgeführt worden ; an jene zurück- 
gebliebenen Helden erinnern noch Fahnenreste an den westlichen 
Vierungspfeilern. 

Der liturgische Altar, aus Kalkstein auf zwei Stufen errichtet, 
von zierlichen Säulen flankiert, ist ein Werk des XIX. Jahr- 
hunderts; das ihn krönende Kruzifix dagegen ist eine Holz- 
schnitzerei des XV. Unter dem Antependium zeigen drei Felder 
auf Goldgrund die Apostel Johannes, Petrus und Jacobus. Die 
Seitenwände sind mit Engeln, welche die Abendmahlselemente 
tragen, geschmückt. Früher stand der sog. Laienaltar etwa 
sechs Meter weiter nach vorn, wo jetzt das Gestühl beginnt; 
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nun ist er sehr geschickt dem Lettner vorgeordnet, der mit dem 
ihn überragenden kolossalen Triumphkreuz einen majestätischen 
Altarschmuck von einzigartiger Schönheit bildet. Statt der ein- 
fachen Schranken (cancelli), die sonst den dem Klerus vorbehaltenen 
Chor von der Kirche der Laien schieden, hat man quer durch 
das Mittelschiff eine ausserordentlich kunstvolle steinerne Empore 
erbaut, die, von offenen Spitzbögen getragen und mit Durchgängen 
versehen, durch eine Wendeltreppe von Osten her zugänglich, 
hinter der durchbrochenen Brüstung den erhabenen Platz zur 
feierlichen Vorlesung bot. (Lectorium, Lettner, Leseort). (Abb. 
s. S. 58, 60). Er ist mit dem reichsten bildnerischen Schmuck 
bedeckt, und dennoch nicht überladen. Der Stein scheint in 
tausend Figuren, Blumen und Spitzen aufzublühen. Das Mass- 
werk, die Säulchen, die Kreuzblumen, die Baldachine, alles ist 
mit warmem Herzensanteil geschaffen — jede Sockelbildung, 
jedes Kapital, jedes Ornament von dem nächsten verschieden 
ausgeführt, alles eigentümlich reizvoll und doch nichts das schöne 
Ebenmass des Ganzen störend. Von dem kalten Stein weht 
uns der warme Hauch von Lust und Liebe, die daran gearbeitet, 
entgegen. So ist der Lettner ein ganz einzigartiges Meister- 
werk der späteren Gotik, bei dem man gern die ersten Spuren 
der Verkünstelung an Säulen und Bögen sich gefallen lässt — 
eine Stickerei in Stein. Er ist im Jahre 1510 vollendet. 

Die 1 Meter hohen, auf sehr zierlichen Konsolen stehenden 
Statuen, Stephanus und Sixtus, Maria mit dem Christkinde und 
Katharina, Kosmas und Damian sind in der Ausführung recht 
verschiedenartig. Einzelne nehmen sich wunderlich genug aus 
und sind schon handwerksmässig gearbeitet. Die Wandnischen 
im Hintergrunde sind von vier edelgehaltenen Prophetengestalten 
in halber Lebensgrösse Jesaja, Jeremia, Hesekiel und Daniel, 
Werken des Bildhauer Weltring von 1881, ausgefüllt. 

Über dem Lettner ist am Triumphbogen ein aus dem XII. 
Jahrhundert stammendes Kreuz, ein sehr interessantes Holz- 
schnitzwerk von gewaltigen Dimensionen, mit Ketten am Gewölbe 
befestigt. (Abb. s. S. 58). Der mit den Brustbildern der Apostel 
geschmückte Querbalken, auf dem es ruht, trägt die von zwei 
ernsten Cherubsgestalten eingef asste Kreuzigungsgruppe, die jedes 
andere Bildwerk der reich geschmückten Kirche hoch und hehr 
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überragt. Der Crucifixus zeigt den älteren, idealen Typus, stehend, 
die Arme wagerecht ausgestreckt, das leicht geneigte Haupt 
ohne Dornenkrone. Die Füsse stehen neben einander auf der 
zertretenen Schlange, die hier das suppedaneum bildet. Unter 
dem Kreuze erhebt sich Adam aus dem Tode, von zwei Engeln 
erweckt. Zur Rechten des Kreuzes steht Maria mit betend er- 
hobenen Händen und tiefernstem Gesichts-Ausdruck auf einem 
Drachen, zur Linken Johannes auf einem überwundenen Könige, 
die Hand an die Wange geschmiegt, wie in tiefer Erschütterung 
sinnend über das Geheimnis des Leidens. Heilige Ruhe liegt trotz 
aller ausdrucksvollen Gemütsbewegung auf den drei Gestalten, 
Aus den Kreuzbalken-Enden neigen sich zwei Engel in lebhafter 
Bewegung zu den durchgrabenen Händen ; still hält ein Dritter über 
dem Haupt voll Blut und Wunden die Pilatus-Ueberschrift. Feier- 
lich schliessen die Cherubim die Passionsgruppe, auf rollendemRade 
nach Hesekiel cap. I. gestaltet. Die Rückseite des Querbalkens 
trägt ebenfalls in Holzschnitzwerk 10 Bildnisse von Heiligen. 

Die gegen Ende des 15. Jahrhunderts im edelsten Stile 
erbauten Emporen in den beiden Kreuz-Armen des lichten 
Querschiffes ruhen auf je zwei Halbkreisbogen, deren tragende 
Säule hindurchgeht und oben in einer ausserordentlich zierlichen 
schlanken Spitze endigt, einem Meisterwerk von filigranartiger 
Feinheit. An der südlichen Empore bildet diese reichgegliederte 
Spitze zugleich den Baldachin über der Statue des Begründers 
unseres Bistum, Karl des Grossen. Vor dem Kaiser kniet in 
kleiner Figur der Donator Stiftshauptmann Siegfried von Hoym 
(nicht etwa, wie in älteren Werken zu lesen, der überwundene 
Witekind). An den Seitenpfeilern stehen seit 1881 die Stein- 
bilder zweier Bischöfe, die für den Dom epochemachend ge- 
worden sind: Ernst II., der Vollender des gewaltigen Bauwerks, 
mit zum Segen erhobener Rechten, wie er 1492 den Dom 
geweiht hat, die Züge porträtähnlich nach dem Erzguss, 
den er sich noch bei Lebzeiten von Meisterhand für seine Tumba 
in Magdeburg hat herstellen lassen — auf der andern Seite des 
grossen Kaisers im Fürßten-Mantel der Braunschweiger Heinrich 
Julius, der dem lauteren Evangelium die Pforten der Kathedrale 
geöffnet hat und im Dienst seines Kaisers als Direktor des 
Geheimen Rates in Prag 1613 gestorben ist. 
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Die südliche Empore, von beiden Seiten durch steinerne , 
Treppen zugänglich, die zwischen den Strebepfeilern bez. im 
Mauerwerk hochführen, birgt die wertvollsten Epitaphien von 
Erz und bildet den Zugang zum Kapitelsaal. Sie wird zu Zeiten 
bei ihren vorzüglichen akustischen .Verhältnissen auch zu 
musikalischen Zwecken benutzt. Die nördliche Empore, die 
ursprünglich für eine zweite Orgel bestimmt war, ist mit einer 
gefälligen steinernen Wendeltreppe versehen. Die von Molchen 
wimmelnde Basis der gewundenen Mittelsäule trägt den Apfel- 
baum und die Schlange mit einem gekrönten Menschenhaupte. 
In der Höhe schaut Gott aus einem Bildhäuschen mit warnend 
aufgehobenem Finger — eine kindlich naive Darstellung. Das 
Wappenschild am Stamme des Baumes deutet auf den Dompropst 
von Gherwen als den Donator. Am rechten Seitenpfeiler steht 
Adam tiefschwermütig auf die Hacke gestützt, am linken Eva 
in stiller Ergebung mit gefalteten Händen dem verlorenen 
Paradiese nachsinnend — schöne Werke des Meister Weltring. 
An dieser Stelle scheint der Schauplatz eines für Halberstadt 
charakteristischen Fasten-Spieles gewesen zu sein. An der 
gegenüberstehenden Säule der Südempore ist noch der sog. 
Adamssitz vorhanden. Ihn pflegte am Aschermittwoch einer der 
Büsser einzunehmen, der sich selbst als Repräsentant der 
fluchbeladenen Menschheit dem Gericht der Kirche stellte. Nach 
dem Gesänge der sieben Busspsalmen wurde er vom Bischöfe 
oder dessen Vertreter mit Stocksclilägen aus dem „Paradiese" 
getrieben. Barfuss und barhäuptig, in Sack und Asche, unstät 
und flüchtig irrte er sechs Wochen lang durch die Strassen 
und Gassen, von den Bissen sich kümmerlich nährend, die ihm die 
Barmherzigkeit zuwarf. Jede Gemeinschaft der Menschen war 
ihm sonst abgeschnitten. Erst am Gründonnerstage öffneten 
sich ihm die Pforten der Gnade wieder, unter dem silberhellen 

L 

Ton des „Adämchen," eines in dem schlanken Dachreiter noch 
heute befindlichen Signalglöckleins. Papst Bonifatius IX. hat 
am 8. September 1401 eine Bulle erlassen, die diesen eigen- 
tümlichen Brauch anerkannte und denen, die der Feierlichkeit 
der Wiederaufnahme beiwohnten und zum Bau der Halberstädter 
Kirche das Ihrige beitrügen, eben dieselben Ablässe zusagte, 
„welche diejenigen erhalten, die jährlich nach der Kirche St. Marci 
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in Venedig oder nach dem Kloster Bellbuck am Himmelfahrts- 
tage wallfahrten. 11 Ja selbst wenn die Stadt unter dem Interdikt 
wäre und kein Gottesdienst stattfinden dürfe, sollten doch jene 
Ceremonien und am selben Tage die Messe gestattet sein. Noch 
1515 hat Papst Leo X diese Bulle bestätigt. Bis in die ersten 
Jahrzehnte unseres Jahrhunderts haben beide päpstlichen Bullen 
auf hölzernen Tafeln im Dom an einem der westlichen Vierungs- 
pfeiler ausgehangen. Das grausame Spiel selbst hat mit der Ein- 
führung der Eeformation sein Ende gefunden. Es waren ernste 
Gewissensbedenken, die seine Abschaffung herbeiführten, u. a. 
der Gedanke, der „Adam" könne innerhalb der Fastenzeit in 
der Verzweiflung sterben. 

Der hoho Chor. 

Eine zweite, stillere Kirche im Innern der Domkirche, die 
Fortsetzung des Mittelschiffes jenseit des Lettners, thut sich 
uns auf, wenn wir durch eine der alten, reichbeschlagenen 
eichenen Thüren unter dem Triumphkreuz treten. Von dem 
die Seitenschiffe fortsetzenden Chorumgange ist der Chor ab- 
geschlossen durch 3 Vi m hohe steinerne Schranken mit zierlich 
durchbrochener Brüstung und mit tiefen Fensterblenden nach 
aussen, die einst mit eingelegten Tafelmalereien gefüllt waren, 
bis zu den Vierpässen hinauf. Nach innen sind die zweimal 
sieben Pfeiler auch hier mit lebensgrossen polychromen Stein- 
bildern, den Statuen der beiden Patrone und der zwölf Apostel 
geschmückt. Zwischen den Pfeilern fallt von oben durch die 
hohen Spitzbogen mildgedämpftes Licht aus den Abseiten in 
den stillen Baum, während aus der Höhe von den drei hohen 
Abschluss-Fenstern des Mittelschiffs und von den über dem 
Hochaltar hereinleuchtenden fünf Fenstern der Bischofs-Kapelle 
magischer Farbenschmelz sich glutvoll darüber ergiesst. Dieses 
umfriedete Heiligtum, das etwa 250 Personen fasst, wird zur 
Abendmahlsfeier und dem Confirmanden - Gottesdienst in der 
Passionszeit, dem sog. Salve, benutzt. 

An beiden Längsseiten bis zu zwei in der Mitte derselben 
die Verbindung mit dem Chorumgang vermittelnden Thüren 
laufen zweiße hen geschnitzter eichener Chorstühle (Abb. s. S. 62). 
Diese Stalla, darin einst die Domherren „installiert" wurden, 
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haben geschmackvoll geschnitzte "Wangen und Rosetten. Die 
Initiale auf Seite 5 stellt solche dar. Die um zwei Stufen 
höhere hintere Reihe, die sog. alta forma, enthält auf jeder 
Seite 16 Ärmstühle für die Domherren, eine hohe mit Dorsalien 
von unschätzbarem Werte bekleidete Rückwand und überragende 
Baldachinkrönung. Vor ihnen befinden sich die 32 Armsitze 
der Vikare. Alle Stühle sind zum Aufklappen eingerichtet und 
mit einer „Misericordia" versehen, einer Art Stütze für die von 
langem Stehn Ermüdeten. Die Dorsalien, orientalische Haute- 
lisse-Gewebe aus dem XIT. Jahrhundert, werden mit den 
anderen textilen Kunstwerken des Domschatzes geschildert 
werden. Ebenso ein noch älterer Gobelin über dem Leviten- 
sitz, ferner das gestaltenreiche Gewebe das die Chorabschluss- 
wand hinter dem Altar deckt, und ein vorzüglich gut erhaltener 
Teppich von rotem Sammetgewebe, der die zum Lectorium 
hinaufführende Wendeltreppe umkleidet. 

Der Hoch-Altar ist ein sehr massiver, ungegliederter Stein- 
würfel, der seit der Entfernung des Altarbildes und Aufsatzes 
unverhältnismässig gross erscheint. Ein neues Bild, das durch 
königliche Huld gespendet den Altar schmücken sollte, hat 
auf der Süd-Empore seinen Platz gefunden, da es sich durch- 
aus nicht in die eigentümlichen architektonischen Verhältnisse 
des hohen Chors eingliederte. Vielleicht dass später ein ein- 
faches hochragendes Kreuz aus edelstem Stoffe diese Stelle 
wieder einnimmt. Die Glasgemälde der Bischofskapelle wirken 
hier statt eines Altarbildes. 

Auf der Südseite befindet sich dem Altar gegenüber der 
Levitensitz, eine sehr breite Steinbank, auf der der celebrierende 
Priester und die Administranten während des Gloria und Credo 
sitzen durften. Das mit Steinwangen versehene Scamnum 
erscheint jetzt etwas hoch, weil der ganze weite Altarraum bei 
der letzten Restauration eine Stufe seiner ursprünglichen Höhe 
verloren hat, wie die Spuren an den Wänden noch verraten. 

Diesem Sitze gegenüber, an der Nordwand des Altarraums 
steht in Brusthöhe frei auf einem edel profilierten Steinkonsole 
ein spätgotisches dreiteiliges Armarium, ein grosser geschnitzter 
Wandschrank zur Aufnahme der Vasa sacra und Paramente. 
Auf dem vorspringenden Mittelstücke ist eine Monstranz gemalt, 
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vor der sich Engel anbetend neigen. Der Schrein ist durch 
rücksichtslose Wegnahme der oberen Zierate den architektonischen 
Verhältnissen der Chorschranken notdürftig angepasst. Er mag 
ursprünglich für einen anderen Platz in der Mitte des Domes 
gefertigt sein, ist auch so noch eine harte Unterbrechung der 
reinen Linien der Chor-Architektur. 

Zwei ausserordentlich grosse dreiarmige Bronceleuchter, die 
ein Vicarius namens Helmerding im XVI. Jahrhundert für 
die Stufen vor dem Hochaltar gestiftet hat, stehn jetzt hinter 
den im Mittelraum aufgestellten Kommunikantenbänken. 
(Abb. s. S. 62). Zur Erleuchtung des Raumes dient ein grosser 
aus Eiseu gearbeiteter , vordem mit Silber überzogener 
Kronleuchter. An einem fünfseitigen architektonischen Mittel- 
stück hängen vier nach unten sich weitende Reifen zu 5, 10, 15 
und 20 Lichtern mit einfachen Tüllen. 

Die polychromen Statuen zeichnen sich durch Reinheit des 
Stiles und vortreffliche Behandlung der Gewandung aus, so dass wir 
uns nur ungern die bildliche Wiedergabe versagen. Die Wappen 
der Stifter an den Konsolen weisen auf Domherren des XV. 
und XVI. Jahrhunderts hin. Den beiden Patronen des Domes, 
die hinter dem Altare an den Pfeilern des abschliessenden 
Spitzbogens stehen, schliessen sich die beiden Apostelfürsten 
an: Petrus gar mit der päpstlichen Tiara, auf Kosten der ge- 
schichtlichen Wahrheit, Paulus mit dem Schwerte. Es folgen 
die übrigen Apostel, die Werkzeuge ihres Martyriums tragend: 
Jacobus der Ält. mit dem Pilgerstabe, Jacobus d. J. mit dem 
Walkerbaume, Andreas mit dem schrägen Kreuze, Philippus 
mit dem Kreuzstabe, Johannes mit dem Kelche, Matthaeus mit 
Kelch und Hellebarde, Bartholomaeus mit dem Messer, Thomas 
mit dem Winkelmass, Judas Thaddaeus mit der Keule, Simon 
mit der Säge. 

Ein die Aufmerksamkeit fesselndes Epitaphium aus Sandstein, 
das sich an der Südwand der Chorschranken zwischen zwei Pfeilern 
befindet, giebt die Abbildung auf Seite 77 wieder. 

Die Inschrift zeigt an, wer hier den langen Sclilaf schläft : 
Friedrich von Gottes Gnaden, Erzbischof zu Magdeburg, Primas 
in Germanien, Administrator des Stiftes Halberstadt, Markgraf 
zu Brandenburg, u. s w. obiit 2. Octobris 1552. In der 
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Mitte steht fast lebensgross der Hohenzoller, ein Sohn des 
Brandenburgischen Kurfürsten Joachim Tl., im bischöflichen 
Ornat, zwischen originellen Darstellungen des Sündenfalls und 
der Erlösung. Am Fusse des Epitaphs hat der Künstler, 
Johannes Pincerna, einen höchst eigentümlichen Fries in Stein- 
relief, eine Art Totentanz in ganz Holbeinscher Manier, angebracht» 
Wir geben von dem Ganzen eine eingehendere Schilderung auf 
Seite 78. 

Ob ausser diesem Spross des Hohenzollerngeschlechts noch 
andere Bischöfe im hohen Chor begraben sind, ist mit Sicherheit 
nicht festzustellen. An den Chorschranken sind noch die Namen : 
Bernhardus ep., Brantogus ep., Sigismundus ep., Arnulfus ep. 
zu lesen. 

Der Chorumgang. 

Kunstreiche Thüren verbinden in der Mitte beider Seiten 
den hohen Chor mit den Abseiten. Sie sind im Jahre 1896 
erneuert und durch den Hofmaler Quensen in Braunschweig 
genau nach den ursprünglichen, dem Ende des XV. Jahrhunderts 
entstammenden bemalt. Die alten, ziemlich handwerksmässig 
hergestellten, werden im Kapitelsaale aufbewahrt. Sie sind mit 
Pergament beklebt, mit Kreidegrund darauf überzogen und 
geschliffen; auf diesem Grunde ist mit einer stark harzigen 
Masse gemalt, schliesslich das Gemälde mit einem Lack überzogen. 

Die kleinere Thür an der Nordwand des hohen Chors zeigt 
nach innen die Verkündigung der Maria. Auf dem einen 
Thürflügel steht Maria, neben ihr die Lilie, oben im Zwickel 
Gott Vater zwischen Wolken, während die Taube zu Maria 
niederschwebt. Auf dem andern Flügel der Engel der Ver- 
kündigung mit einem Spruchband ; oben im Zwickel eine kleinere 
Engelsgestalt, deren Spruchband folgende Inschrift trägt: SPS- 
SCS-SUP-VEIT-MRE. (Der heilige Geist kommt über Maria). Auf 
der äusseren Seite dieser Thür ist Kaiser Karl dargestellt, ihm 
gegenüber auf dem andern Flügel ein Engel mit der Inschrift 
auf dem Spruchbande: D. rex sancte Karole mundi triumphator. 
Hier wird König Karl nicht nur als Weltbesieger, sondern auch 
als Heiliger angeredet! In den beiden Zwickeln ist je eine 
männliche Halbfigur angebracht. 
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Die grössere Thür an der Südwand des Chors war nur 
auf der Anssenseite bemalt, und zwar mit den Figuren der 
beiden Patrone Stephanus und Sixtus, über denen in den Zwickeln 
zwei Engel ihre Namen zeigen. Nun ist auch die Innenseite 
in ähnlicher Weise wie die andere Thür bemalt. Meister Quensen 
hat hier die Anbetung der heiligen 3 Könige dargestellt, auf 
dem Einen Flügel Maria mit dem Christuskinde, das die Hände 
den auf dem andern Flügel befindlichen Königen entgegenstreckt. 

Auch der architektonische Rahmen dieser Thüren ist sehr ge- 
schmackvoll. Zu beiden Seiten sind fast in Höhe der Chorwand 
Pfeiler über Eck gestellt, darüber zurückgestellt inHöhe derBrüstung 
je ein kleinerer mit Bilddach und Mauerkrone. Die mit Blattwerk 
reich verzierten Thürbogen tragen in Stein edel ausgeführte Statuen 
der Maria, der südliche die Darstellung ihrer Krönung. Diese kunst- 
reichen Portale scheinen fast rundbogig — für den breiten Zug der 
niederen Scheidewand, die sie durchbrechen, sehr wohlbedacht. 

Einzelne Reste in den Mauerblenden und Vierpässen des 
nördlichen Chorumganges zeigen, dass einst auch die jetzt kahlen 
und kalten Flächen mit Tafelmalereien in warmem Farbenton 
belebt waren, gleich den Thüren. Über den einzelnen Seiten-^ 
altären, die den Vikarien zur Bedienung und zum Lebens- 
unterhalt zugewiesen waren, leuchtete zudem von aussen die 
Farbenglut der Glasgemälde herein. So waren auch diese 
schmalen Seitengänge in hohem Grade wirkungsvoll. Wann 
wird der Tag erscheinen, der zu den wichtigsten, unveräusserlichen 
Gütern der Wahrheit, Innerlichkeit und Freiheit in unserer 
Kirche auch die Freude am Schönen wieder zur Ehre Gottes 
hervorbrechen sieht? 

Einfacher sind die aus dem Chorumgang nach aussen 
führenden Thüren zum Kapitelsaal, zum Kreuzgang, zum Konfir- 
mandensaal, der ehemaligen Bischofs-Sakristei, die früher als 
Vestiarium, Aufbewahrungsort für die liturgischen Gewänder, 
diente. Die letztgenannte Thür hat in ihren mehrfach ge- 
gliederten Spitzbogen zweimal die römische Verzierung des 
Eierstabes , eine seltsame Vermischung verschiedenartiger 
Elemente. Ein dorischer Säulenbau schmückt die zum früheren 
Rittersaale führende Thür, über welche der Erbauer seinen 
Namen gesetzt hat: D. Matthias ab Oppen, Decanus Porte- 
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Nische in der Bischofskapelle. 



narius , Praepositus St. Bonifacii Halberst. extruxit anno 
1615. Eigentümlich ist die sog. Kleeblatt-Thür, die nordöstlich 
ins Freie führt; ihr Bogenwerk ist auf merkwürdige Weise 
schräg ablaufend gekröpft. Neben ihr steht an der Wand ein 
ausdrucksvolles Ecce homo vom Ende des XV. Jahrhunderts. 
Grabplatten tragen an der östlichsten Stelle des Chorumgangs 
die Namen der dort begrabenen Bischöfe: Albert, Graf von 
Wernigerode (f 1419) und Johannes von Hoym (t 1437). 

Hier schliesst die Bischofskapelle das Ganze, fünfseitig aus 
dem Achteck, wie der Chorabschluss, sich im Osten an diesen 
noch anfügend. Alle Gewölbgurten treten in ihr an Einem 
Schlussstein zusammen. Sie war der Jungfrau Maria geweiht. 
Eiserne Gitter von schöner Schmiedearbeit trennen sie vom 



Digitized by Google 
J 



Nische in der ßischofsknpolle. 

Umgang; hier las einst der Bischof die Messe. An der gegen- 
überliegenden Wand des hohen Chors ist der eisenumgitterte 
Aufbewahrungsort der Choralbücher noch zu sehen. Dort 
draussen im Umgang stand der Kantor mit den Chorälen. 
Steinerne Kngelsgestalten in weissen Chorhemden, die in der 
Höhe zu beiden Seiten des Eingangsbogens knien, trugen 
während der bischöflichen Messe brennende Lichter in ihren 
Leuchtern. Die lange Zeit unzugänglich gewesene Kapelle ist jetzt 
zur Taufkapelle eingerichtet und mit einem bemerkenswerten 
Taufsteine aus dem XIII. Jahrhundert versehen. Die ernste 
Stille des harmonisch abgerundeten, dämmrigen Raumes macht 
ihn für eine kleine Hausgemeinde von vier bis zwölf Personen 
besonders geeignet. Zu beiden Seiten hinter den Schranken 
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des Eingangs öffnet sich eine ebenfalls mit einem hier nur 
niedrigen Eisengitter geschlossene, spitzbogige Nische. Die 
rechte enthält das auf Abb. s. S. 68 wiedergegebene überlebens- 
grosse Steinbild der Maria mit dem Kinde, die linke ein drei- 
faches, fein ausgeführtes Sandstein-Relief (Abb. s. S. 69). mit 
der Jahreszahl 1517. Die mittlere Gruppe bilden Maria und 
Joseph, vor dem von kleinen Engelsgestalten umgebenen Christ- 
kinde kniend; die untere stellt eine Verkündigung dar, die 
obere, figurenreiche, flachreliefierte Darstellung zeigt die durch 
eine bergige Landschaft heranreitenden drei Könige mit den 
Hirten; ganz oben thront Maria mit dem Kinde in der himm- 
lischen Glorie. Das Gitter trägt das v. Marenholt'sche "Wappen. 

An den Wänden der Kapelle tragen Konsole die Statuen 
der h. drei Könige, die sich mit ihren Gaben vor der Mutter 
des Herrn neigen. In gleicher Höhe sehen wir zwei Apostel, 
deren einer als Bartholomaeus durch das Messer bezeichnet 
ist, und auf dem sonst schmuck- und bildlosen Altare drei 
andere lebensgrosse Steinbilder, die in sehr naiver Art die 
Osterbotschaft wiedergeben, ein Engel mit lachendem Angesicht, 
eine der Frauen mit staunend erhobenen Händen, eine andere 
mit dem Salbgefässe — alles der späten Gotik angehörend. 

Den leuchtenden Schmuck der kleinen Kapelle bilden die 
fünf Fenster, die mit Glas-Gemälden aus dem XV. Jahrhundert 
gefüllt, nun nach den erhaltenen Teilen ergänzt, ein ausser- 
ordentlich reiches und doch harmonisches Farben - Mosaik 
bilden. 

Die Glasmalereien der Fenster 

stammen zum Teil noch aus der Blütezeit dieses Kunstzweiges, 
zum Teil sind sie mit verschiedenartigem Erfolge restauriert. 

Aus dem XV. Jahrhundert stammen die dem Eintreten- 
den zuerst ins Auge fallenden, die schöne Durchsicht schliessen- 
den drei oberen Fenster des Chorhauptes, an denen noch vieles 
wohlerhalten, manches freilich mit wenig Geschick ergänzt ist. 
Das beherrschende Mittelfenster zeigt Christus am Kreuze mit 
Maria und Magdalena, darunter drei Brustbilder, von denen das 
mittlere einem Könige angehört. Die sie umwallenden Spruch- 
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bänder enthalten unlesbare Worte. Dag nördliche Seitenbild 
stellt drei Martyrien dar: oben das des Täufers Johannes, in 
der Mitte des Protomartyr Stephanus, unten des Compatrons 
Sixtus. Das südliche ist mangelhaft restauriert und schwer 
erkennbar ; es scheint Scenen aus dem Leben Jesu zu enthalten, 
die Bergpredigt, Petri Fischzug und vielleicht die Ueberant- 
wortung. 

Die mit ihrer Farbenpracht ebenfalls in den hohen Chor 
hineinwirkenden fünf Fenster der Bischofskapelle bestehen aus 
vielen kleinen Feldern, die jedesmal in drei senkrechten Reihen 
angeordnet sind. Das Mittelfenster zeigt in der Mittelreihe 10 
Scenen aus dem Leben Jesu, von der Verkündigung anhebend 
und bis zur Auferstehung aufsteigend ; die einrahmenden Seiten- 
reihen bringen im Wechsel Könige und Propheten, die zu sehen 
begehrt, was die Jünger sahen. Das nächste Fenster zur Rechten 
enthält zunächst in der Mittelreihe oben die Gestalt der Maria, 
dann in der Seite zu ihrer Rechten die fünf klugen, zu ihrer 
Linken die fünf thörichten Jungfrauen; dazwischen gestreut 
aber im buntesten Wechsel Bilder geistlicher Klugheit hier und 
weltlicher Thorheit dort, aus der alttestamentlichen Geschichte 
von Noah bis Zedekia zusammengetragen. Die unterste, dem 
Erdboden nächste kluge Jungfrau trägt eine Krone, statt der 
Lampe den Kelch, in der andern Hand die Kreuzesfahne — 
es ist die christliche Kirche. Die unterste Gestalt zur Linken 
trägt statt der Lampe einen Tierkopf (Bock?) und stützt sich 
auf einen zerbrechenden Stab ; die Augen sind ihr verbunden, 
die Krone fällt vom Haupte — das Bild der jüdischen Syna- 
goge. Das entsprechende Fenster links hat im Couronnement 
das Agnus Dei, darunter die Krönung der Maria und musi- 
zierende Engel. Es reiht darunter in den 10 Feldern der 
Mittelreihe Engelpaare an einander : Seraphim, Cherubim, 
Principatus. Postestates, Virtutes, Throni, Angeli — eine ganze 
Stufenleiter himmlischer Hierarchie ; die Seitenfelder reihen 
ihnen die eiif Apostel und 9 weibliche Gestalten, Personi- 
fikationen der Tugenden an: Fides, Spes, Caritas, Fortitudo, 
Prudentia , Obedientia , Temperantia , Constantia mentis, 
Justitia. 
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Die zwei äusseren Fenster haben dreimal acht Felder, die 
teils Bilder von Heiligen, teils allegorische Gestalten enthalten, 
wie Doctrina, Misericordia , Paupertas. Patient ia mit dem 
Zusatz: Virtus optima (Geduld, die beste Tugend.). 

Am Ostende des südlichen Chorumganges übt das sehr 
erneuerungsbedürftige, schlecht ergänzte grosse Fenster, das in 
seinen vom Alter gebräunten Farben die Legende kaum erkennen 
lässt, doch noch eine prachtvolle Farbenwirkung durch die 
ganze Länge des Seitenschiffes. Was zu erkennen ist, zeugt 
von hoher Meisterschaft. Das v. Hoym'sehe Wappen in der 
Fensterkrönung, links von einem knienden Ritter, rechts von 
einem betenden Priester gehalten, lassen zwei Brüder des 
Geschlechtes als Stifter vermuten. Beide schauen zu dem in 
der Glorie thronenden Herrn auf und tragen im Spruchband 
die Bitte: Miserere mei! Erbarme dich mein! 

Es folgt nach Westen hin ein im Jahre 1883 gestiftetes 
Fenster, das in 20 Einzelbildern das Leben Dr. Martin Luthers 
in frischenZügen vor die Augen führt. Es enthält die Widmung: 
In memoriam Domini Matthiae ab Oppen Decani 1621. Von 
dem Königlich Dänischen Kammerherrn und Hofjägermeister 
A. W. R. v. Oppen-Schilden zum Andenken an den um das 
Stift hochverdienten Domdechanten M. v. Oppen gestiftet, hat 
es seine Stelle über der sog. v. Oppen'schen Thür gefunden. 
Das die Reihe der vollständigen Fenster auf dieser Seite 
schliessenden Martinsfenster bietet in 16 farbenreichen Feldern 
Scenen aus der Legende des Bischof Martinus von Tours. 
Bilder aus der Geschichte der Kirche — das wird als Inhalt 
der Glasmalereien der Südseite anzugeben sein. 

Die in den nächsten Fenstern noch vorhanden gewesenen 
Darstellungen aus dem Leben von Heiligen sind in den ersten 
Jahrzehnten unseres Jahrhunderts als Flickstücke auf der 
Nordseite verwandt. 

Die meisten Fenster des nördlichen Chorumgangs sind stark 
beschädigt oder doch schlecht ergänzt. Einigermassen erhalten 
ist nur das erste und das letzte dieser Reihe. Die gut erhaltenen 
Couronnements dieser 5 Fenster veranschaulichen den zu Grunde 
liegenden Plan. Das Mittelfenster wird gekrönt durch die 
Darstellung Gottes des Vaters ; ihm zu den Seiten in den Drei- 
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passen tragen zwei Engel Spruchbänder mit den Inschriften 
ans Maleachi 3,3 und Offenbarung Jobs. 14,G : Mitto angelum 

menm, und : Volat angelns evangelinm. Das Fenster 

zur Rechten krönt der in der Herrlichkeit thronende Sohn, 
ein Scepter zu jeder Seite des Mundes, nach Jesaja 11,4, 
in den Dreipässen zwei Engel des Gerichts mit Posaunen. 
Das Fenster zur Linken hat im Couronnement die Taube, 
das Sinnbild des heiligen Geistes. Das am Nordportal die 
Reihe eröffnende Fenster zeigt in der Bekrönung Mose mit 
den Gesetztafeln, darunter seine Berufung am Horeb und 
David vor der Bundeslade tanzend ; das im Osten die Reihe 
schliessende hat im Vierpass Maria mit dem Kinde, in den 
Dreipässen einen König und eine weibliche Gestalt, wohl die 
unbekannte Stifterin, mit der Inschrift im Spruchbande : Dens 
qui venturus misere mei.*) Dies Marien-Fenster ist erst in 
unserem Jahrhundert von der Südseite hierher übertragen, als 
Lüekenbüsser. Der Grundgedanke, der diese Nordseite beherrscht, 
die Geschichte des Heils, findet seinen wirklichen Abschluss 
erst in dem nächsten Fenster am Chorschluss, das in der Bekrönung 
die drei Erzengel trägt und in der Mehrzahl der 24 Felder 
die Hauptzüge der Passion. Auferstehung, Himmelfahrt des 
Herrn und die Ausgiessung des Heiligen Geistes zeigt. Die 
früheren Scenen aus dem Leben Jesu haben wir uns an Stelle 
des versetzten Marienfensters zu denken, in das Taubenfenster 
die Geburt, Kindheit, Taufe und Versuchung Christi, die ersten 
drei aber fordern alttestamentliehe Füllung, und zwar so, dass 
in dem zweiten die Typen des kommenden Erlösers, in dem 
dritten die Propheten zur Erscheinung kommen. Das erste, 
unter dem Zeichen des Gesetzes stehende, hat noch jetzt ganz 
alttestamentliehen Inhalt. 

Für die hoffentlich nicht ferne Wiederherstellung sei es 
gestattet, die vorhandenen, zum Teil nur mit ausserordentlichen 
Mühen zu entziffernden Darstellungen kurz aufzuzählen, und 
zwar mit möglichst wörtlicher Übersetzung der lateinichen In- 
schriften, soweit sie noch vorhanden. 

I. Das Mosesfenster. 1. Die Arche Noä. 2. Isaaks Opferung. 
3. Esau verkauft. 4. Moses wird gefunden. 5. Moses erschlägt. 
~~ *T^öott, der du nahst, erbarme dich mein ! u 
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6. Es regnet Manna. 7. Moses und Aaron. 8. Moses bringt 
die Tafeln. 9. Judäische Kundschafter. 10. Bileams Eselin. 
11. Simson tötet den Löwen. 12. Simson stürzt die Säulen um. 
13. David und Goliat. 14. David und Nathan. 15. Salamonia. 
16. Jeremias. 17. Samuel und David. 18. Die Hoffnung. 

19. Weibliche Figur. 20. Das Priestertum. 

II. Das Messiasfenster. Von 20 Bildern sind 
acht erhalten: 1. St. Mauritius. 2. St. Laurentius. 3. Karl der 
Grosse. 4. St. Martinus. 5. St. Stephanus. 6. St. Georg. 

7. St. Liudger. 8. Ein Ritter mit Nimbus. 

III. Das Prophetenfenster. Von 20 Bildern ist 
nur eines erhalten, einen Heiligen auf der Bahre darstellend, 
von seinen Schülern umringt, „a discipulis" (sepultus?) 

IV. DasTaubenfenster. Von 20 Bildern sind acht erhalten : 

I. Maria von anbetendem Volk umgeben; im Spruchband der 
Lobgesang Maria. 2. St. Dorothea und Margareta. 3. Besuch 
bei Elisabeth. 4. Zwei heilige Frauen. 5. Mann mit einem 
Buch; über ihm der Herr im Regenbogen. 6. Anbetung des 
goldnen Kalbes. 7. Jerobeam I. Kön. 13. 8. Sauls Tod. 

V. Das Marienfenster. 1. Joachim Davidis hütet die 
Schafe. 2. Joachim und Anna kommen an der goldnen Pforte zu- 
sammen. 3. Anna am Altar. 4. Mariae Geburt. 5. Maria 
stickt in Gold. 6. Mariae Verkündigung. 7. Mariae 
Heimsuchung. 8. Joseph Mariam praev. 9. Joseph p. 
columbam. 10. Maria desponsatur. 11. Jesu Geburt, fälschlich 
als Oblatio trium regum bezeichnet. 12. Die drei Könige 
opfern. 13. Maria Reinigung. 14. Maria opfert im Tempel. 
15. Maria führt ihr Kind in den Tempel. 16. Hochzeit 
zu Kana. 17. Maria unter des Sohnes Kreuz. 18. Tod 
der Maria. 19. Dionysius wird zur Kreuzigung geführt. 

20. Die Kreuzigung. 

VI. Das Erzengelfenster, von unten beginnend : I. Ver- 
sammlung der Apostel (Wahl des Matthias?) 2 — 5 Einsatz- 
stücke aus der Legende. 6. Der zwölfjährige Jesus. 7. Jesus 
vor dem Hohenpriester. 8. Einsatzstück, über einem Mönche 
die Majestas Domini. 9. Das Abendmahl. 10. Judas Verrat. 

I I. Gefangennahme. 1 2. Verspottung. 13. Geisselung. M.Kreuz- 
tragung. 15. Kreuzigung. 16. Kreuzabnahme. 17. Grablegung. 
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18. Auferstehung. 19. Einsatzstück : Adam und Eva. 20. Maria 
Magdalena vor Christo. 21. Himmelfahrt. 22. Ausgiessung 
des heiligen Geistes. 23. Christus in der Herrlichkeit. 
24. Krönung der Maria. 

Die beiden Giebelfenster des Querschiffes sind erst in 
der zweiten Hälfte unseres Jahrhunderts kunstgerecht und 
gründlich wiederhergestellt, beide in hellen, zum Teil matten 
Farben. Das südliche ist von ganz ausserordentlichen 
Dimensionen, wie sie nur etwa noch in der Cafchedrale St. Viti 
zu Prag gefunden werden. 

Aus den Resten des alten, den Tod und die Himmelfahrt 
Mariae darstellenden Gemäldes, ist das Doppelbild der betend 
wartenden und der geisterfüllten Jüngerschar neu geschaffen, 
über ihnen als dritte, mit leuchtenderen Farben heraustretende 
Gruppe der himmlische Vater mit dem Heiland zu seiner 
Rechten, von anbetenden und musizierenden Engeln umgeben, 
zu ihren Füssen Maria und Johannes. Das ganze mächtige 
Fenster ist eingerahmt von den Wappen kapitularischer Adels- 
geschlechter, die in alphabetischer Ordnung hier und in dem 
gegenüber befindlichen Fenster des Nordgiebels angebracht 
sind. Es sind mit ihren Wappen hier vertreten die fürstlichen 
Häuser Brandenburg, Sachsen, Anhalt, Braunschweig, Stolberg- 
Stolberg , Stolberg -Wernigerode ; sodann die Familien von 
Alvensleben, von der Asseburg, von Bennigsen, von Bieren, 
von Bismarck, von Britzke, von dem Busche, von Eberstein, 
von Hagen , von Hardenberg , von Knesebeck , von Lattorf, 
von Lochow, von Oppen, von Plotho, von Randow, von Rochow, 
von Roessing, von der Schulenburg, von Spiegel, von Wartens- 
leben, von Witzleben, und die ausgestorbenen von Falkenstein, 
von Neustadt, von Kannenberg, von Regenstein, von Stammer, 
von Feldheim. Das Nordgiebelfenster, das mit Rücksicht auf 
die dort einst projektierte Nebenorgel verkürzt ist, zeigt in 
der Mitte die beiden Patrone Stephanus und Sixtus, zur Seite 
des ersteren den Dompropst Semeca als den Erbauer, neben 
dem andern den Erzbischof Ernst als Vollender des Doms, und 
zwar in künstlerisch vollendeter Ausführung. Den Rahmen 
bilden die Wappen der acht zuletzt genannten kapitularischen 
Geschlechter. 
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Die Fenster der Seitenschiffe, edel in der Form, sind ganz 
einfach gehalten ; diejenigen der Südseite noch dazu durch den 
spät angebauten Kapitelsaal des vollen Lichtzuflusses beraubt, 
so dass man kaum die in ihnen angebrachten Domherrnwappen 
erkennen kann. Bemerkenswert sind im Maasswerk der ältesten 
drei Fenster auf der Nordseite sehr alte Glasmalereien : St. 
Stephanus mit der Palme , Johannes und Petrus mit ihren 
Attributen, endlich am Eingang eine weibliche Heilige mit 
Krone und Szepter. Es scheint Katharina zu sein : wenigstens 
findet sich unter diesem Fenster noch ein Altar von 1509 mit 
der Statue jener Heiligen.*) 

Epitaphien. 

Das Grabmal des Dompropst Semeka, eine Tnmba mit 
der liegenden Gestalt des Dompropstes (Gewandfalten gleich 
denen eines Stehenden) 1492 im südlichen Chorumgang am 
Anfang des neuen Chorbaues errichtet, ist schon geschildert. 

Erwähnt ist auch bereits das Epitaphium Erzbischof Friedrich II , 
1552 durch Johannes Pincerna aus gelbem Sandstein geschaffen. 
(Abb. s. S. 77.) Das auf zwei dorischen Pilastern ruhende 
Denkmal steigt zwischen zwei Pfeilern des hohen Chors hoch 
auf. Zwischen korinthischen Säulenstellungen steht in der 
mndbogigen Mittelnische der Hohenzoller, mit der linken Hand 
auf die von der rechten festgehaltene Bibel weisend. Ringsum 
lebt es von allegorischen Gestalten. Sehr eigentümlich ist die 
groteske Symbolik am Fussgestell. An einer phantastisch nach 
unten sich verjüngenden, mit einem trauernden, die Menschen- 
seele in Kindesgestalt tragenden Engel des Lichts gekrönten 
Säule steht wie an einem Pranger das erste Menschenpaar, von 
einem schlangenartigen Ungetüm laokoongleich umwunden. 
Ein Teufel spielt grinsend dazu auf der Laute, während andrer- 

*) Der daneben auf rech tat ehende Stein mit zierlicher Nische , zur 
Aufbewahrung von Gelassen dienend (Abb. a. S. 18), trägt die Jahreszahl 
1512 und die Buchstaben J. v. H. (Johann von Herlingen), während der 
Altar das v. Hoym'sche Wappen und die Buchstaben V. v. H. zeigt. Die 
beiden Hälften einer Steinkugel, die auf der Stufe dieses Steinaltars in 
Höhlungen ruhen, sind ebenso rätselhaft in Ihrer Bestimmung wie ge- 
heimnisvoll im Betreff' ihrer Herkunft. 
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Epitaphium Erzbisehol' Friedrich II. 



seits der speertragende Tod auf seine Beute lauert. Zur Linken 
des Bischofs i ber schreibt der Verkläger der Menschen ihre 
Sünden in eine über sein Knie gebreitete Rolle. Dem gegenüber 
zerreisst zur Eechten ein Engel den Schuldbrief, während der 
Erlöser triumphierend dem (Jrabe entsteigt. Tod und Teufel 
sind mit Ketcen an den Schandpfahl gebunden, auf dessen 
Spitze ein Engel der Finsternis mit gebundenen Flügeln gc- 
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fangen sitzt; die ihn fesselnde Kette ist mit Folterwerkzeugen 
am Pfeiler der Kirche befestigt ; unten aber ist der Verkläger 
im hölzernen Mantel jämmerlich geschlossen. Ein barocker 
Humor hat sich mit lebendig gestaltender Phantasie verbunden, 
eine grosse Idee in einer Fülle von Gestalten, die hier nicht 
sämtlich aufgeführt werden können, volkstümlich zu verkörpern. 
Noch mehr tritt dies bei dem merkwürdigen Basrelief hervor, 
das als Fries unter jenen dorischen Pilastern das Epitaph 
V, Meter über dem Fussboden abschliesst. Wir sehen die 
leider stark verkleinerte Abbildung dieses 4,70 Meter langen 
Frieses auf Seite 48 und 49. Es besteht aus fünf Feldern. 
Auf dem ersten links führt der Tod ein Gefäss mit Gebeinen 
den Engeln des Gerichts zu. Unter seiner Karre hängt an 
Stricken die Seele, eine weibliche Gestalt. Über dem Rade ist 
eine Mitra befestigt. Haec imago monet et movet — sagt die 
Inschrift. Das entsprechende Feld der rechten Seite enthält 
eine ähnliche Darstellung, nur dass statt der Gebeine hier stark- 
gefüllte Säcke hingeführt werden: die Sünden, wie eine Inschrift 
„Peccata" angibt, darunter ein gebundener, von einem Hunde 
verfolgter Mann, über dem Rade ein grosses Mass. Von diesen 
beiden Endpunkten läuft durch die Mittelfelder ein Seil, an 
welchem die Uberreste, von höllischem Gewürm benagt, durch 
fein ausgeführte Engel zum Feuerofen befördert werden. 
Durch die Augenhöhlen eines mit einer Krone geschmückten 
Totenkopfes geht das verhängnisvolle Seil ebenso wie durch 
die Stirn eines mit dem Doktorhut bekleideten Hauptes. Am 
tiefsten jedoch wird der Strick des Verderbens hinabgezogen 
durch eine mit einem Schlüssel versehene Tiara. Ernst lautet 
die Inschrift jies. Mittelfeldes j_Vigilate._qiiia_ nejscitis. diem nejque 
horam.*) A. 1558. 

Über den ganzen Fries hin läuft die Überschrift : Quid 
valet hic mundus quid gloria quidve triumphus. Post miserum 
fumus pulvis et umbra sumus. Sola salus adhaerere Deo. 
Sunt cetera fraudes.**) Anno 1558. 

*) „Wachet, denn ihr wiest nicht den Tag noch die Stunde." 
**) „Was gilt diese Welt, was Ruhm oder Triumph ! Nach dem Elend 
sind wir Rauch, Staub, Schatten. Gott anhangen, das ist allein Heil. Das 
Übrige ist Trug." 
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Epitaph von Kannenberg. 
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Sehr reich komponiert ist das Epitaph des Domdechanten 
Kaspar von Kannenberg (f 31. Januar 1605), das sich am 
südöstlichen Vierungspfeiler befindet. (Abb. s. S. 79.) Es ist aus 
Alabaster gefertigt. Ahnlich an der entsprec henden Stelle des 
nordöstlichen Vierungspfeilers das des Domdechanten Friedrich 
von Britzke (f 1576). 

Dem XVII. Jahrhundert entstammt ein auf der nördlichen 
Empore aufgestelltes, von Holz geschnitztes, bemaltes und ver- 
goldetes Epitaph des Regierungsdirektors Hhaban v. Canstein 
und seiner Gattin mit lebensgrossen Bildnissen. Ferner die 
kunstvoll geschnitzten, leider neuerdings grell bemalten grossen 
Wappenschilder des ersten Kurbrandenburgischen Statthalters 
F. v. Blimienthal und des ersten Gouverneurs, v. Burgstorff, 




Grabgewölbe der Familie von dem Busclie-Streithorst. 
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die mit Kriegsinsignien und heraldischem Schmuck pomphaft 
umgeben, hoch an den westlichen Vierungspfeilern die neue 
Zeit und die Wandlungen des Geschmackes verkünden. 

Schonender und trotz der Verschiedenheit des Stils dem 
Auge wohlthuend hat sich in jener Zeit das Grabgewölbe der 
Familie von dem Busehe-Streithorst (Abb. s. S. 80) zwischen 
die ersten Pfeiler des südliehen Seitenschiffes eingefügt. Mit 
seiner reichen Holzschnitzerei bildet es einen stattlichen Ab- 
schluss dieser Seite. Das vergoldete Laubwerk umfasst mit 
den Wappenschildern die Brustbilder des Domdechanten Clamer 
v. d. Busche und seiner Gattin. 

Von den Erzgüssen , die 

auf der Süd-Empore ihren 
Platz gefunden haben , 
sind zu nennen die Grab- 
platten des Dompropstes 
Heinrich von Gherwen 
(1474), des Domherrn 
Johann von Querfurt (1506), 
des Dompropstes Balthasar 
von Neuenstat (f 17. Oktob. 
1516), des Domdechanten 
Johann von Marenholz 
( 1 538; und des gleich- 
namigen Senior (1585). Als 
schönes Beispiel geben wir 
eine Abbildung der Neuen- 
statschen Grabplatte, eines 
trefflichen Kunstwerkes 
aus der Vischerschen Erz- 
giesser Schule. 

Auf der Grabplatte des 
Domherrn von Sampeleve 
(1560) hat sich der Erz- 
giesser genannt : ,,Hans 
Meissner got mick to 
Neuenstatsche Grabplatte. Brunswick". 
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Die Orgel 

galt einst für die grösste und schönste Deutschlands. Es ist 
jetzt die vierte, die nachweislich im Dome steht. Ob wirklich 
schon Hildiward seinen Dom 992 mit einer Orgel versehen hat, 
wie Paul Stöbe auf Grund einer älteren Angabe annimmt, ist 
doch fraglich, wenn auch nicht ganz unwahrscheinlich. Aller- 
dings führte Praetorius in seinem Syntagma 16 L4 „aus gewisser 
Erfahrung" Halberstädter Inschriften zum Beweise dafür an, 
dass „vor 600 Jahren Orgelwerke gebawet worden seyndt". 
Die erste sichere Kunde aber bringt doch erst eine Stiftung 
des Vikars Johannes Scriptor vom Jahre 1328, nach der u. a. 
auch den Bälge tretern am Fronleichnamstage drei Schillinge 
gereicht werden sollten (calcatoribus follium organorum tres 
solidi). Die Orgel scheint damals nur an hohen Festen gespielt 
zu sein. Darauf deutet die zweite Erwähnung hin, die ihrer 
geschieht. Im Jahre 1343 bestätigt Bischof Albrecht die vom 
Dekan Themo gestiftete Feier des Jahrestags Karls des Grossen 
(„ecclesiae nostrae fundatoris"). „In organis, si tempus patitur, 
psallenduin", heisst es da : Man soll, wenn die Zeit es erlaubt, 
Orgel spielen, damit Klerus und Volk mit Freuden sich zu 
Lobgesängen erheben. 

Das erweiterte Gebäude machte eine grössere Orgel 
nötig. Sie ward durch die Hand eines Geistlichen, des Priesters 
Nicolaus Schmidt (Faber), ausgeführt und i. J. 1361 an der 
Vigilie des Apostel Matthaeus vollendet. Im J. 1495 ist sie 
durch Gregorius Kleng renoviert. So besagte die uns bei 
Praetorius überlieferte Inschrift, die an dem „grossen Werk 
im Thum zu Halberstadt" stand. Noch war dies grosse Werk 
einfach genug. Bei einer Breite von etwa drei Fuss hatte es 
nur wenige, sehr grosse, bleierne Pfeifen und neun Tasten 
von mehr als Handbreite. Die Tasten wurden mit der Faust 
geschlagen, ganze Accorde löste der Eine Schlag aus. Doch muss 
der priesterliche Erbauer ein hervorragendes Genie gewesen sein, 
sein Werk epochemachend. Durch die Einrichtung des zweiten und 
dritten Manuals wurde neben der bisher allein bekannten Klang- 
farbe „Mixtur" auch die Klangfarbe „Principal" gewonnen. 
An dies erstaunliche Kunstwerk knüpften sich bald allerlei 
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Sagen. Niemand sollte über vierundzwanzig Stunden bei der 
Dom-Orgel lebendig bleiben können, wegen des „arsenischen" 
Dunstes, den die Orgel, wenn sie „geschlagen" werde, von sich 
gebe. Drei Mönche sollen sich bei ihr an einer Fuga zu Tode 
gesungen haben, indem sie sich vermessen, mit Hilfe der 
Schwarzen Kunst „viel höher and kleiner" zu singen, als alle 
andern Menschen. 

Die nächste Orgel, die jenes Meisterwerk abgelöst hat, ist 
später nach der hiesigen Franziskanerkirohe gekommen (wo 
sie noch steht), um der jetzigen Domorgel Platz zu machen. 
Diese ist von Heinrich Herbst, einem Magdeburger, erbaut und 
am 19. Juli 1718 vollendet, Sie hat 12 000 Thaler gekostet. 
5 Manuale, 1 Pedal, 63 klingende Stimmen, 8 Bälge — so 
schien sie vorzüglich ausgestattet. Verschiedene Mängel aber, 
die mit der Zeit empfindlicher wurden, gaben Anlass zu dem 
i. J. 1838 ausgeführten Umbau, der durch den Orgelbaumeister 
Schulze aus Paulinzelle nach einem mit dem Domorganisten 
Musikdirektor Baake entworfenen Plane ausgeführt ist. Von 
da an konnte die Orgel den besten Deutschlands beigezählt 
werden, bis sie mehr und mehr die Gebrechen des Alters zeigte, 
sodass ein Neubau nur eine Frage der Zeit ist. Der prächtige 
Prospekt wird aber beibehalten werden. 

Die Orgel hat vier übereinander liegende Manuale, von 
denen drei gekoppelt werden können, einen Umfang der Ma- 
nuale von C, Cis bis zum dreigestrichenen F, einen Umfang 
des Pedals von C, Cis bis zum eingestrichenen D, 65 klingende 
Stimmen und acht Bälge. Das Hauptmanual hat ein 16füssiges 
Prinzipal, ebenso das Pedal — dies letztere unter andern 
noch vier 16- und zwei 32füssige Stimmen. 

Die „Disposition der Orgel, so in der Hohen Stiftskirchen 
zu Halberstadt von Heinrich Herbsten und dessen Sohn aus 
Magdeburg ist gebauet und anno 1718 den 19. Juli fertig über- 
geben worden" ist vom Erbauer selbst aufgesetzt, in K. M. 
Haber's Kurzgefassten aber doch gründlichen Nachricht von der 
Domkirchen 1728 zu lesen. 

6» 
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Der Kapitelsaal. 

Dieser jüngste Teil des ganzen alten Gebäudes ist zwischen 
der Empore des südlichen Kreuzgiebels und dem Turme über 
dem Kreuzgange eingebaut. Er stösst im Südwesten an den 
Remter, mit dem er früher auch durch eine Thür verbunden 
war. Mit seinen Strebepfeilern tritt er fast soweit wie das 
QuerschifT heraus. Das spätgotische Gewölbe wird von künst- 
lich verschlungenen Gurten getragen. Die nebenstehende Ab- 
bildung ist von dem westlichen Fenster aus aufgenommen ; sie 
zeigt im Hintergrunde neben einem kunstvollen Ofen mit ein- 
gebrannten Darstellungen aus dem Leben Jesu (XVI. Jahrh.) 
die zur Empore des Doms führende Thür, mit der sich der Saal 
in gleicher Höhe befindet. An der Südwand sind die nach 
dem Friedhof sich öffnenden Lichtfenster. Die Nordwand ist 
zugleich die Mauer des Seitenschiffs; man sieht hier durch die 
grossen Fenster in die Kirche hinein. Zwischen diesen Innen- 
fenstern treten die eigentlichen Strebepfeiler des Doms als 
mächtige Zwischenwände hervor. In den dadurch entstandenen 
Abteilungen hat man Gemälde und Glasschränke mit alten 
liturgischen Gewändern aufgestellt. Bis zum Jahre 1823 befand 
sich hier das Domarchiv, das dann, mit Ausnahme einiger in 
das geheime Staatsarchiv nach Berlin überführten Urkunden, 
dem Provinzialarchive zu Magdeburg einverleibt worden ist. 
Jetzt dient der lichte Saal ausschliesslich kirchlichen Kunst- 
zwecken. Im Folgenden geben wir eine Uebersicht der dort 
aufbewahrten Kunstschätze. Die wertvollsten werden in der 
Schatzkammer gehütet. Minderwertige sind ausserdem noch in 
der Stephanskapelle gesammelt. 
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Der Domschatz. 



„Sie werden kommen 
vom Orient und Occident. 
und Geschenke bringen." 



n der Hand des Kirchenerbauers 
sind die edlen Künste ins 
Saehsenland eingezogen , zum 
Teil aus weltentlegenen Weiten 
und auf Wegen, voii denen 
die geschriebene Geschichte 
nichts weiss. Im Dienste des 
Heiligen hat auch die Schönheit 
ihr Haupt erhoben; ist doch Frömmigkeit 

„die Lieb allein 
Zum Schönsten, das es giebt". 

So sind die Sakristeien der Kathedralkirchen die ältesten 
Kunstsammlungen in unserem Vaterlande geworden, und das 
Kunstgewerbe uns'rer Tage thäte wohl, aus ihrer Fülle zu 
schöpfen. Auch unser Dom hat in Kapitelsaal und Schatz- 
kammer ein Gazophylacium, wie es nur wenige Kirchen besitzen. 
Reste aus heiligen Grüften und das heitere Spiel der Künste, 
Weihegeschenke von Königen und Pilgern, der Erwerb kluger 
Bischöfe und die Beute des Kreuzfahrers, das Gewebe fleissiger 
Klosterfrauen und das Gerät verschwundener Altäre — was 
vergangenen Jahrhunderten ehrwürdig, was seltsam, was köstlich 




Digitized by Google 



- 87 — 



schien, ist hier aufbewahrt. Seine textilen Kunstwerke, sind einzig- 
artig. In keinem Zeughause der "Welt findet man Fahnen von so 
ehrwürdigem Alter. Kein Museum bewahrt ein älteres Diptychon 
Consulare als das Halberstadense. Keine bischöfliche Kathedrale 
besitzt wohl erhaltene mittelalterliche Pontifikal-Gewänder in 
solchem Umfange. Die Reformation des Doms hat auch diesen 
Schatz gesichert. Nachdem am 6. Juli 1591 die letzte Messe 
an seinen Altären gelesen ist. sind die liturgischen Gewänder 
und Geräte sorgsam zurückgestellt und haben Jahrhunderte mit 
ihren Kriegen und Umwälzungen überdauert. Wenn heute nicht 
alle Gegenstände, die Bischof Konrad der Kreuzfahrer in seiner 
Übergabe-Urkunde von 1208 aufzählt, vorhanden sind, so ist 
dies dem Kardinal Albrecht zuzuschreiben, der einen Teil der 
Schätze im Anfang des XVI. Jahrhunderts nach seiner Residenz 
Mainz mitgenommen hat. 

Einem der Domherren, dem Thesaurarius, war der Kathedral- 
schatz zur Behütung befohlen. Seit dem westfälischen Frieden 
kam er unter die Hut des konfessionell gemischten Domkapitels. 
Dechant, Senior und Archivar erhielten je Einen Schlüssel zu 
den drei Schlössern des Thesaurariums, sodass nur allen dreien 
gemeinsam der Schatz zugänglich war. So konnte es geschehen, 
dass selbst der Oberdomprediger Augustin ihn in dem ersten 
Jahrzehnt seiner Amtsführung nie zu Gesichte bekommen hat. 

Er wandte sich nach der am 1. Dezember 1810 erfolgten 
Aufhebung des Domstiftes unmittelbar an den König von West- 
falen mit der Bitte, die in der Schatzkammer und dem Cither, 
dem Vestiarium, enthaltenen Gegenstände der Domkirche als 
bleibendes Eigentum zu überweisen, da sie mit der Geschichte 
dieser ältesten Kathedrale Ostsachsens in der innigsten Ver- 
bindung ständen. Der lustige Jerome schrieb an den Rand der 
Eingabe das Wort: Approuve! Das genügte, den Widerstand 
der unteren Instanzen zu brechen. Das Finanzministerium in 
Kassel verfügte, dass- die General-Domänen-Direktion nicht nur 
das Kirchengebäude, die Türme, Glocken, Kapellen, den Kreuz- 
gang nebst Pertinenzien, sondern auch die vorhandenen Mess- 
gewänder, Reliquien und Kostbarkeiten ,.der Domkirche" zum 
Besitz übergeben solle. 



Digitized by Google 



- 88 - 



Ein ' Verzeichnis ist zuerst durch den Domküster Haber 
•1728, dann durch Carl Elis 1856, endlich am vollständigsten 
durch den verdienten Domküster Teitge aufgestellt. Dies letztere, 
vom Oberdomprediger Dr. Schollmeyer beglaubigt, enthält 
433 Nummern. Der Übersichtlichkeit wegen ordnen wir die 
Gegenstände in vier Abteilungen: 



1. Kirchliche Geräte. 

2. Liturgische Gewänder. 

3. Schnitz- und Bildwerke. 

4. Schrift- und Druckwerke. 



jie kirchlichen Geräte, überwiegend metallische 
►Kunstwerke, teilen wir in Vasa sacra, Taufgefässe 
und sonstiges Gerät, endlich Reliquiarien. 

Vasa sacra, Gefässe zum Gebrauch beim heiligen Abend- 
mahle, sind in der Schatzkammer nur aus der Zeit der Gotik 
vorhanden. Ausser den noch im kirchlichen Gebrauch be- 
findlichen 3 Kelchen mit Patenen und Kanne sind es 
6 Kelche (No. 7—12 des Katalogs) 
2 Patenen (No. 7 und 8) 
1 Kelchlöffelchen (No. 13) 
1 byzantinische Weihbrotschale (No. 36) 

1 Ciborium (No. 65) 

2 Hostienbüchsen (No. 40. 148) 

3 Monstranzen (No. 5, 6, 39) 
6 Messkännchen (No. 76). 

Die Kelche sind von Silber, vergoldet, auf den Schildern der 
rotuli z. T. mit Schmelzwerk verziert, Die sechs Zapfen des 
Knaufs tragen die sechs Buchstaben JHESUS oder OMARIA. 
Die Cuppa ist kegelförmig. Nur No. 11 hat einen runden 
Fuss und Schaft; die anderen sind rein gotisch. No. 7 trägt 
auf den 6 Blättern des Fusses die aufgenieteten Gestalten des 
Crucifixus, der Heiligen Laurentius, Magdalena, Stephanus, 
Antonius und ein Schild mit dem Agnus Dei (?). Die Umschrift 
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lautet: Tuam deposcimus pietatem ut ns tribuere digneris 
lucidaa et quietas mansiones frater Matthias indignus episcopus 
Gadensis. A. D. 1501. No. 8 nennt unter dem Crucifixus 
am Fusse ebenfalls den Donator: Testamentum Udalrici 
Stibler. No. 10 zeigt neben der Kreuzigungsgruppe am Fusse 
das braunschweigische Wappen und einen heraldischen Adler, 
auf der ringsumlaufenden Inschrift den Namen der Stifterin : 
Margareta Dei gratia nata de Rethberge brunswickensis et 
luneburgensis duxissa. Es ist die 1536 verstorbene Gemahlin 
des Herzogs Friedrich von Braunschweig-Lüneburg. 

Die byzantinische Weihbrodschale (Abb. s. S. 90) ist 

von ganz besonderem Kunstwerte. Sie ist von Silber, 
vergoldet, und hat einen Durchmesser von 0,41 m bei einer Tiefe 
von 4 ctm. In sehr erhabenem Relief zeigt der achtpassförmige 
Boden innen die Passionsgruppe. An einem Doppelkreuze steht 
der Gekreuzigte mit wagerecht ausgestreckten Armen auf dem 
suppedaneuin, unter dem Kreuze Maria und Johannes, lange 
Figuren mit langen harten Falten, über ihm die Engel Michael und 
Gabriel mit griechischen Überschriften. Der Querbalken des 
oberen Kreuzes trägt die Zeichen IC XC, die Abkürzung des 
Namens Jesus Christos. Zwischen dem Kreuze und den beiden 
trauernden Gestalten herunterlaufend die griechische Colonnen- 
Schrift: Siehe dein Sohn! siehe deine Miitter! Die ganze 
figürliche Darstellung ist eingefasst wie mit einem Kranze von 
den aus Matth. 26,28 und I. Korinther 11,24 zusammengesetzten 
Einsetzungsworten: AABETE OArETE TOITO ESTI TO SQMA 
MOr TO TIIEP YMQN KAQMENON EIS AOE2IN AMAPTIQN 
in 0,02 m hohen griechischen Majuskeln. 

Auf der schräg ansteigenden Wandung und auf dem wage- 
rechten Rande der Schüssel sind je acht Reliefbrustbilder von 
Heiligen der griechischen Kirche angebracht, umzogen von 
edel stilisierten Ranken und Blattwerk , alles in sehr schöner 
getriebener Arbeit. Auf der Wandung sind mit einem Kreuze 
acht Märtyrer dargestellt, auf dem Rande mit einem Buche 
acht Kirchenlehrer. Diese sind: Basileios, Gregorios, Rolasios, 
Spyridon. Athanasios. Chrysanthos, Johannes Chrysostomos, 
Nicolaos: jene: Demetrios. Theodoros, Mercurios. Eustathios, 
Nestor, Niketas, Prokopios, Georgios. . ; : . 



• 
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Reliquienpokal. 

Byz. Weib brotschale. 
Reliquiarium. Reliquiarium. 



Digitized by Google 



- 91 - 



Diese höchst wertvolle Abendmahlsschale, für den grie- 
chischen Ritus stattlich gross geschaffen, brachte Bischof 
Konrad 1205 von Byzanz mit. Man scheint sie bei uns zuerst 
zum Aufstellen und Tragen des Kelches gebraucht zu haben. 
„Scutellam argenteam non modicae quantitatis ad calicem de- 
portandum" erwähnt Bischof Konrad. Als sie sich dafür nicht 
geeignet erwies, hat man sie zur grösseren Ehre des heiligen 
Stephanus an fünf Stellen durchbohrt, und in den Öffnungen 
silberne Statuetten des Protomartyr (über dem Crucifixus!) und 
vier steinschleudernder Juden (am Rande) als Lichtträger be- 
festigt. Diese Missbildungen irregehender Devotion befinden 
sich jetzt an einer Nachbildung der Schale im Kapitelsaale ; das 
Original aber erinnert noch durch die Löcher an jene Barbarei. 

Das Ciborium (Abb. s. S. 92), 0,87 m hoch, aus Kupfer, 
aussen vergoldet, innen versilbert, hat die Form eines romanischen 
Kelches mit siebenfach gekerbtem Nodus; darauf ist die ent- 
sprechende andere Halbkugel aufgesetzt und mit zwei Charnieren 
befestigt, eins davon mit kleinem beweglichen Riegel an einem 
Kettchen. DieserDeckel trägt eine gotische Spitze mit einem Kreuz. 

Die vorhandenen Monstranzen sind spätgotisch, 0,47 — 
0,54 m hoch. Wir geben auf Seite 92 die Abbildung einer 
derselben. Sie ist von feinstem Silber hergestellt und ver- 
goldet. Die Einfassung gibt den Querdurchschnitt einer spät- 
gotischen Kirche, die Umrahmung der Lumda ist rund. 
Von Taufgeräten sind vorhanden 

2 oben beschriebene Taufsteine, 

6 Taufbecken (No. 322, 323, 328, 399 und die beiden im 
Gebrauch befindlichen). 

Bemerkenswert ist das Taufbecken von Bronce No. 399, 
das auf Seite 93 abgebildet ist, 0,53 m hoch, hat es 0,77 m 
im Durchmesser, ist in 8 Felder mit blauem Grunde geteilt 
und mit eigentümlichen biblischen Darstellungen aus Christi 
Jugend farbig bemalt. Es sind folgende Darstellungen im 
Stile des XIV. Jahrhunderts mit erklärenden Überschriften: 
Verkündigung, Geburt, Pastores, Trias et munera, Herodes 
iratus, Purificatio Simeon, Decede in Egyptum, Baptismus. 

Ein kleineres Taufbecken (No. 323) zeigt das sächsische 
Wappen und die derer von Hoym, Samptieben und Holle. 
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Taufbecken. 



Die übrigen Geräte sind: 
3 Aquamanile (No. 320, 321, 332) 

2 Gemelliones (No. 37 und 38) 

3 Offertorien (No. 324, 325, 326) 

10 Leuchter (No. 41, 42, 96, 97, 98, 333—336, 425) 
1 Lampe (No. 412) 
1 Windlichthalter (No. 93) 

1 Navicula (No. 43). Weihrauchbehälter in Schiffsform. 

2 Weihrauchfässchen (No. 82—83) 

3 Messglöckchen (No. 337—339) 
1 Osculatorium (No. 27) 

r 

1 Pomum calefactivum (No. 14) 

1 Kohlenpfanne („Opferschale") (No. 404) 

1 Presse zum Anfertigen von Wachssiegeln (No. 105) 

3 Kellen von Eisenblech zum Giessen von Wachs (106) 

2 Rosenkränze von Bernstein (No. 143, 144) 

4 Vasen (No. 79, 329—331) 

1 Unterlage für das Messbuch, perlengestickt, mit dem 
v. Gherwen'sehen Wappen (No. 175) 

2 Untersätze (No. 77, 327). Bestimmung unbekannt. 
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Aquamanile (metallnes Giessgefäss für die Priester zum 
Waschen der Hände vor und nach der Messe) (No. 321) in 
der Gestalt eines Löwen, aus Messing hergestellt, wohl im 
XIII. Jahrhundert. Etwas jünger (XIV. Jahrhundert) (No. 320), 
ein urnenförmiger Kessel aus Bronce mit schlangenkopfähnlichem 
Ausguss, aus Tierköpfen der kleeblattförmige Henkel auf- 
steigend, zum Aufhängen eingerichtet. Vorstehende Zapfen 
deuten auf einen nicht mehr vorhandenen Deckel, wie Löcher 
in einem der Tierköpfe auf eine Kette zum Befestigen des 
Deckels. Dieses Manile passt vortrefflich in die Nische an 
der Treppe zur Süd-Empore, offenbar die einstige Piscina vor 
Anlage des hohen Chors. 

Die Gemelliones, zwei zusammengehörige flache kupferne 
Waschbecken mit einem Durchmesser von 24 ctm, das eine 
als Giessgefäss mit einer löwenkopfförmigen Tülle versehen, 
das andere als Waschbecken mit Löchern im Rande zur Ent- 
leerung. Sie sind innen mit Schmelzwerk von hohem Alter 
verziert, menschliche Figuren, Reiter, mythologische Gestalten 
darstellend. Bischof Konrad soll sie 1205 aus Byzanz mit- 
gebracht haben. 

Von den Offertorien hat wohl nur die unter No. 326 
verzeichnete Holzschüssel kirchlichen Zwecken gedient. Sie 
hat 0,41 m im Durchmesser. Der innere Boden trägt auf 
Goldgrund ein Agnus Dei mit der Inschrift: Ecce agnus 
dei ecce qui tollit peccata mundi. Am Rande : Agnus dei 
qui tollis peccata mundi miserere nobis pacem. Die beiden 
andern, gleich gross und vom selben Stoff mit brauner Grund- 
farbe, wurden wohl im Refektorium gebraucht; wenigstens 
mahnen die zahlreichen bildlichen Darstellungen an Barm- 
herzigkeit und andere Tugenden, die bei der Mahlzeit bedacht 
und geübt werden sollen. Auf der einen neigt sich Christus, 
an einem Tische sitzend, einem knienden Elenden zu; ringsum 
steht die Doppelmahnung : Cum sis in mensa primo de paupere 
pensa. Tunc bene prandetur, dum Christus praesens habetur. — 
Die Bilder der 12 Apostel bilden den äusseren Ring. Auf der 
andern Schüssel sind die Brustbilder des Plato. Ovidius, Virgilius, 
Juvenalis zwischen die Arme eines griechischen Kreuzes, ringsum 
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die des Simonides, Diogenes, Theophrastus, Xenokrates, 
Anaxagoras, Theokritns, Tullins, Aristoteles, Hippokrates, 
Galienns gemalt. Sinnige Sprüche umziehen die Bilder. 

Von den Leuchtern sind zwei von hohem Alter (No. 41 
und 42) hervorzuheben. (Abb. s. S. 90). Aus Kupfer, in streng 
romanischen Formen, emailliert, zeigen sie auf dem Fussrund 
unter goldenen Halbkreisen je 4 Engel in blauem Schmelzwerk. 
Am oberen Rande des einen Leuchters finden sich in niello 
die Namen Johannes, Petrus, Paulus, Andreas, an dem des 
andern Philippus, Bartholomaeus, Matthaeus und Jacobus. 

Die ewige Lampe, die Abb. s. S. 85 in Mitten des 
Kapitelsaals zeigt, ist 1563 von Hans Meissner in Braunschweig 
gegossen. 

Das Osculum pacis (Kusstäfelchen, wie es den Gläubigen, 
besonders den Geistlichen vor der Kommunion während des 
Agnus Dei zum Küssen dargereicht zu werden pflegte, seitdem 
der eigentliche Friedenskuss in der Gemeinde nicht mehr 
üblich war) ist aus rotem Marmor in Form eines griechischen 
Kreuzes hergestellt, 6 Vi cm hoch, oben bogenförmig. Zwischen 
4 grünen Seitenfeldern trägt es in blauem Schmelzwerk die 
Kreuzigungsgruppe auf der einen Seite, auf der andern das 
Brustbild Christi, umgeben von den Zeichen der Evangelisten. 
Wohl byzantinischen Ursprungs, aus dem XII. Jahrhundert. 

Das Pomum calefactivum (Wärmapfel zum Erwärmen der 
Hände, während winterlichen Altardienstes vom Priester an 
einer Schnur getragen) ist ein kugelrundes, stark vergoldetes 
Bronce-Gefäss von 10 1 /* cm Durchmesser (Abb. s S. 96). Aus 
zwei Hälften bestehend, konnte es mit einem heissen Stoffe 
gefüllt werden. Auf ihm befinden sich in getriebener Arbeit 
die Bilder und Symbole der Evangelisten in je 4 mit Blatt- 
ornament umgebenen Feldern, die schreibenden Evangelisten 
auf der oberen, ihre Sinnbilder auf der unteren Halbkugel. 
Die dazu gehörige braunlederne Kapsel ist mit ihrer Pressung 
ein kleines Meisterwerk mittelalterlicher Leder-Industrie. Ver- 
mutlich aus dem XIV. Jahrhundert. 

Die Kohlenpfanne (früher für eine heidnische Opferschale 
angesehen) eine broncene Schale, 0,80 m im Durchmesser, 
0,28 m hoch, auf drei in einen Tierkopf auslaufenden kurzen 
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Deraetriusgrab. Pyxis. Ladula rel. 

Rel. d. h. Elisabeth. Reliqnienkreuz. Ampulla rel. 

Pomum calefactivura. Schädel Jacobus d. J. Stephanusstein. 

Füssen stehend. An den Seiten befinden sich zwei starke 
Henkel mit achteckigen Ringen. Diese grosse Schale hat 
zuletzt den Organisten zur Erwärmung der Hände gedient. 
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eliquiarien birgt der Ciinelienschrein in grosser 
Zahl, in jeder Gestalt. Von dem Cranium 
nudura an, das man auf einer Schüssel auszustellen pflegte, 
dem nackten Schädel mit einer Füllung von Harz und mit 
einer Einfassung von Silber — bis zur „Capsa magna argentea 
cum reliquiis infinitis", dem grossen silbernen Kasten mit un- 
endlichen Reliquien, eine ausserordentlich reiche Sammlung, 
bei der die Form heute fesselnder ist als der in den meisten 
Fällen zweifelhafte Inhalt. 

Jener Schädel (Abb. s. S. 96) wird als der des Apostels 
Jacobus des Jüngeren bezeichnet, „caput Jacobi apostoli minoris" 
in Bischof Konrads Urkunde, „caput totale fratris Domini" im 
Chronicon vetustissimum. Er ist früher oft als S. Stephans 
Reliquie angesehen. Entschieden mit Unrecht. Bischof Konrad 
schrieb in jener Urkunde, er habe mitgebracht testam capitis 
S. Stephani, neben dem caput Jacobi m. Wir glauben jene 
Partikel, die für ein Stück 'der zerschmetterten Hirnschale des 
Protomartyr gehalten ist, noch in einem der Brachiarien (Nr. 22) 
wieder zu finden. Es ist der vollständige Schädel also zuge- 
schrieben jenem jüngeren Jacobus, dem Bruder des Herrn, der 
um seiner exemplarischen israelitischen Frömmigkeit in Jeru- 
salem den Beinamen „der -Gerechte" erhalten hat und nicht 
lange vor Zerstörung der Stadt vom Tempel herabgestürzt wurde. 

Beginnen wir mit den interessantesten Reliquienbehältern, 
so können wir aufzählen : 

3 Reliquientafeln (Nr. 16, 17, 46), 

4 Reliquienbüchsen (Nr. 16a, 24-26), 

4 Reliquienkelche und Pokale (Nr. 18, 47, 68, 69), 

3 Reliquieugläser (Nr. 48—50), 

6 Brachiarien (Nr. 21-23, 70, 427, 428), 

2 Reliquienkreuze (Nr. 33 u. 34). 

7 
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1 Reliquienmonstranz (Nr. 64), 

2 kroiienförmige Reliquienbehälter (Nr. 80, 176), 

21 Reliquienkästchen (Nr. 51— 63, 71—75, 102, 175—177), 
1 Kasten aus zusammengebogenen Bleiplatten, vordem 

im Hochaltar die Reliquien umschliessend, 
1 Silbereinfassung, den Stein umschliessend, mit wel- 
chem Stephanus getödtet sein soll (Nr. 20) (Abb. s. 
S. 96 unten rechts). 
Von den hoch interessanten Reliquientafeln betrachten wir 
zuerst die kostbare spätromanische (Nr. 46), in Abb. S. 92 
wiedergegebene, die Tabula des Theodolfus Abbas. 
0,45 m hoch und 0,39 in breit, in vergoldetem Silber, reich mit 
Gold, mehr als 200 edlen Steinen und echten Perlen geschmückt, 
birgt sie in dem grossen quadratischen Mittelfelde Reliquien 
Christi. Zwölf ringsum regelmässig angeordnete, kreisrunde 
Felder enthalten Reliquien von Aposteln, in deren Mitte auch 
Johannes der Täufer und der Evangelist Marcus aufgenommen, 
Andreas aber zweimal vertreten ist. Die Felder sind mit Crystall- 
platten bedeckt. Die Ränder, sowohl der das Mittelfeld ein- 
fassende wie der grössere, die ganze Tabula umsehliessende, sind 
mit Goldfiligranarbeit von ausserordentlicher Zierlichkeit kunstvoll 
belegt. Die mannigfaltigen, lebendig wechselnden Musterungen 
sind den eingelegten Edelsteinen von verschiedener Grösse und 
Gestalt aufs sorgfältigste angepasst. Zwischen den kreisrunden 
Feldern befinden sich Ornamente von getriebener Arbeit. Das 
Mittelfeld ist wieder in vier Fächer geteilt, deren obere laut 
eingelegten Pergamentstreifen Teile vom Kreuze Christi (de sca 
cruce), von der Dornenkrone (de spinea Corona), ferner vom Haar 
(de crinibus) und „de corpore dni" enthalten sollen, während 
die beiden unteren Knochenpartikel mit den Bezeichnungen 
Marie m., Anne, Andree, Silvestris enthalten. 

In der Mitte der Vierung ist ein Silberplättehen, 3,5 cm 
hoch und 2,6 cm breit , aufgenietet. Auf diesem uralten 
Plättchen ist in schwarzem Email oder Niello die Passionsgruppe 
an einem sehr niedrigen Kreuze dargestellt. Der Crncifixus, auf 
einem breiten, stark hervortretenden Suppedaneum stehend, ist 
mit einem langen Gewände bekleidet (dem Colobium), wie es 
sich in den ältesten Darstellungen bis zum VII 1. Jahrhundert 
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findet. Dies kleine Schmelzkunstwerk ist also im VII. oder 
VIII. Jahrhundert entstunden und später als eine besondere 
Seltenheit bei der Zusammenstellung der Tabula reliquiarum 
auf diese und zwar die hervorragendste Stelle übertragen. 
Vermutlieh geschah dies im Kloster des uns unbekannten 
Abtes Theodulf, dessen Brustbild und Namen in Majuskeln 
der Künstler unter einem Oval von Bergkrystall auf Goldgrund 
inmitten des unteren Randes angebracht hat. Unter den sehr 
mannigfaltigen Edelsteinen, die in acht Reihen die Ränder 
überziehen, heben sieh besonders eine Anzahl Gemmen 
hervor, von sehr einfachen bis zu vollendet geschnittenen, 
einen Löwenkopf, eine Justitia darstellenden. Besonders be- 
merkenswert sind in der äusseren Umrandung vier gleichartige 
Bruchstücke von Zellenschmelz mit spätromanischem Muster, 
die zusammengesetzt ein griechisches Kreuz bilden würden und 
offenbar einst gebildet haben; nur fehlt das runde MittelstücL 
In der inneren Umrandung finden sich ebenfalls zwei kleine 
emaux cloisonnes von einfachem romanischem Muster. Diese 
rühren höchst wahrscheinlich von einem abendländischen Schmelz- 
wirker des XI. oder XII. Jahrhunderts her und sind bei Her- 

♦ 

Stellung der Reliquientafeln zu dekorativer Verwendung mit den 
Edelsteinen gekommen. Wann dies geschehen, ist mit Sicher- 
heit nicht festzustellen. Nach der Tradition ist die Tabula von 
Bischof Arnulf gestiftet (996—1023). Von Dr. Franz Bock wird 
sie in das XII. Jahrhundert gesetzt. 

Eine spätgotische Reliquientafel von Holz, ver- 
goldet und mit Kugeln von Bergkrystall verziert, (No. 16) enthält 
in 13 Fächern Reliquien von Heiligen unter sehr starken Glas- 
platten. In einer dieser Vertiefungen befindet sich eine Pyxis, 
eine 4,5 cm hohe, 3 cm breite goldene Büchse mit beweglichem 
Deckel, der das Bild des heil. Demetrius in acht verschiedenen 
Schmelzfarben trägt. Sein Name steht in blauem Email zu beiden 
Seiten des Kopfes. Das Bild des Heiligen ist ein Meisterwerk in 
email cloisonne, offenbar ein Erzeugnis byzantinischer Schmelz- 
wirker aus der Blütezeit dieses Kunstzweiges. Auf dem Boden ist 
das Bild des h. Nestor in Gold getrieben. Das Innere ist noch 
einmal verschlossen, durc h eine goldene Doppelthür oben, durch 
eine einfache Thür unten. Ein kleiner goldener Henkel an dem 

7» 
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oberen Rande zeigt, dass die Pyxis einst an einer Schnur über 
dem priesterlichen Gewände getragen wurde. Sie ist auf 
Seite 96 oben über dem Kreuze abgebildet. 

Nr. 17 ist ein Reliquientuch d. h. eine mit brauner Seide 
überzogene Pergamenttafel, mit echten Perlen und edlen Steinen 
verziert. Unter viereckigen, dünnen Hornscheiben befinden sich 
30 Reliquien, in der Mitte die Kreuzigungsgruppe aus vergol- 
detem Silberblech, 90 cm hoch. 

"Wir schliessen sogleich die Beschreibung der übrigen 
Reliquienbüchsen an, nachdem wir Nr. 16a als Bestandteil der 
spätgotischen Tabula mit dieser zugleich geschildert haben. 
Neben ihr ist auf der bezeichneten Abbildung eine grössere 
silberne vergoldete Ladula reliquiarum byzantinischen Ursprungs 
dargestellt, eine Nachbildung des Grabes des heiligen 
Demetrios (Nr. 24), 10 cm lang, 6 cm breit, 3 cm hoch. 
Auch diese Büchse hat oben einen Hals mit Öse. Der 
schiebbare Deckel zeigt in getriebener Arbeit das Bild des 
Heiligen mit seinem Namen. Das Bild war offenbar von 
Verzierungen in Zellenschmelz umrahmt, die leider völlig 
herausgebrochen sind. Unter dem Deckel öffnen sich nochmals 
vier goldene Thüren, von denen drei erhalten sind, die 
Bilder und Namen griechischer Heiligen in getriebener 
Arbeit tragend: Nestor, Damianos — Kosmas? Hinter den 
oberen Thürchen enthält ein Schrein das Brustbild des Deme- 
trios. Die Ladula war zur Aufbewahrung einer mit dem Blute 
des Heiligen gemischten Salbe bestimmt. Eine eingetrocknete 
braune Masse erfüllt sie. Die um drei Seitenwände laufende Um- 
schrift in niello lautet: OrXAIMAMONONAAAAKTMrPONOEPQ 
T AO02QII APQNM A PTIPOS AHMHTPIOI PQSINITAPEXQNTrS- 
UOBQ EI AH$OSIN. „Nicht das Blut allein, sondern auch die 
Salbe trage ich Grab des Märtyrers Demetrios, du Anwesender, 
Kraft gewähre ich denen, die es mit Verlangen hinnehmen". 
Auf dem Boden befindet sich ein stilisiertes Kreuz, an 
dessen Seiten die vier Buchstaben Ä M fi C stehen. 

Die kleinen silbernen Reliquienbehälter (No. 2b) in Buch- 
form mit der Darstellung der Erschaffung Adams auf dem 
vorderen, Evas auf dem Rückdeckel, zwischen Türkisen und 
Granaten, 3 8 / 4 cm hoch, 3 cm breit — und No. 26, eine byzan- 
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tinische Ladula von 5 1 /, cm Länge, 3'/! cm Breite, 1 cm Höhe 
mit Deckel zum Aufklappen und innerem Schrein mit Heiligen- 
bild, auf dem Boden ein griechisches Kreuz mit den Buch- 
staben ICXC (Abb. s. S. 96), erwähnen wir nur kurz. 

■ In PokalfoiHI ist das auf Abb. S. 90 wiedergegebene Reli- 
quiarium Nr. 68 gehalten. Es ist 43 cm hoch, die mächtige 
Glaskuppa ist wohl erst spät auf den schmalen, gotischen Schaft 
mit den unförmlich kleinen, langgeschwänzten Löwen am runden 
Fusse gesetzt. Auf der Fläche des Deckels sind sechs gleiche 
Reiterfiguren mit hochgeschwungenen Schwertern in Medaillons 
angebracht. Der Deckelknopf trägt das mit Nimbus versehene 
Brustbild Karls des Grossen; die Majuskeln der Umschrift: 
„Sanctus Carolus Rex" deuten auf das XIII. Jahrhundert. 

Auf demselben Bilde finden sich die beiden im Geschmack 
des Mittelalters (XL und XII. Jahrhundert) herrlich gefassten 
Strausseneier. Seit dem IX. Jahrhundert waren solche auch für 
heilige Zwecke ausserordentlich beliebt; doch sind ihrer Zer- 
brechlichkeit wegen nicht eben viel Reliquiarien in dieser Form 
erhalten. Mit Metall montiert, mit Fuss und Deckel versehen, 
wurden sie zu stattlichen Reliquienpokalen. Die ganz unver- 
sehrte Nr. 18 ist 43 cm hoch; die drei Teile: Ei, Fuss und 
Türmchen haben ziemlich gleiche Höhe. Fuss und Schaft sind 
sechsseitig; auf den sechs Blättern des Fusses die Zeichen der 
Evangelisten in Schildern, der Engel dreimal; auf den Zapfen 
des Knaufes Tiergestalten in Emailmalerei. Die Schilder sind 
mit edlen Steinen umgeben, auch die vier das Ei umfassenden 
Bügel mit je acht edlen Steinen besetzt. Auf den Bügeln ruht 
ein Kranz, das Postament, für sechs Pfeiler, die die schöne, 
gotische Spitze tragen. Das Metall ist vergoldetes Silber. Ein 
Glascylinder zwischen den Pfeilern birgt einen Pergament- 
streifen, der die im Straussenei enthaltenen Reliquien angibt. 

Besonders schön ist das zweite Straussenei gef asst ; leider 
ist der Deckel zerbrochen. Die vier Bügel sind in Eidechsen- 
form sehr zierlich ausgeführt, kunstreich graviert und nielliert. 
Der runde Fuss ist mit Goldfiligran, der kunstvoll durchbrochene 
Knauf mit Trauben belegt. Mit seinen romanischen Spuren 
weist es auf das XL Jahrhundert. 
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Interessant ist das „Hedwigsglas" Nr. 69 (Abb. s. S. 92). 
Seine Höhe 28 cm. Der schlichte Fuss und der Deckel in Form 
eines sechseckigen Türmchens aus vergoldetem Silber hergestellt . 
Das grünliche Glas ist durch Wegschleifen des Grundes mit 
mannigfaltigen Ornamenten, Halbmonden, mathematischen Fi- 
guren u. dgl., die hier und da an arabische Muster erinnern, 
geziert. Diese Technik ist erst im XII. Jahrhundert in Deutsch- 
land bekannt geworden. Das älteste und bekannteste derartiger 
deutscher Gläser ist das im Breslauer Museum aufbewahrte, 
welches nach alter Tradition Eigentum der heiligen Hedwig 
(f 1243) gewesen sein soll, und daher den Namen „Hedwigs- 
glas" auch allen ähnlichen Erzeugnissen dieser jungen Kunst 
gegeben hat. Von den anderen sechs überhaupt vorhandenen 
Gläsern dieser Art unterscheidet sich freilich das Halberstädter 
nicht unerheblich. Es ist allein rein ornamental behandelt, 
während die anderen stilisierte Löwen (Berlin), auch Adler 
(Amsterdam und Cracau), Greifen (Nürnberg), Fisch und Adler 
(Minden) zeigen. Legt man den Nachdruck auf diese Ver- 
schiedenheit und die arabische Form der Ornamente, so wird ein 
sehr hohes Alter für das Glas angenommen werden. Lässt man 
aber mehr die gleichartigen Züge gelten und reiht diesen Kelch 
in die Siebenzahl der Hedwigsgläser ein, die ursprünglich zu 
weltlichem Gebrauche bestimmt, erst später als kostbare Selten- 
heiten kirchlichen Zwecken geweiht sind, dann wird man das 
XIII. Jahrhundert als Entstehungszeit für das Glas und das 
folgende als die Zeit seiner metallischen Montierung annehmen 
müssen. 

Das cylinderförmige, auf drei Füssen ruhende Glasgefäss, 
das auf S. 96 abgebildet ist, enthält die Reliquien der heil. 
Elisabeth (de carne S. elyzabet, de articulis, de eostis), welche 
am 9. November 1270 von Marburg hierher übertragen sind. 
Das gegenüberstehende Flasche hen, eine Ampulla von edelster 
Form mit sehr geschmackvoll ornamentierter Höhlung und 
schlankem Halse, 17 cm hoch, 10 cm im Durchmesser, ist von 
orientalischer Arbeit. Der Fussreifen von vergoldetem Silber, 
kunstvoll durchbrochen, mit Blattwerk verziert ; der Hals oben 
mit feinem Goldfiligran, unten mit schmalerem Goldbande um- 
schlossen, hier wie dort mit Edelsteinen besetzt. Diese Ampulla, 
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eine hervorragende künstlerische Zierde des Domschatzes,' soll 
Reliquien der Jungfrau Maria enthalten haben. 

Das Nähzeug der Jungfrau soll in der unter No. 60 
verzeichneten, mit seidenen buntfarbigen Fadenknäueln gefüllten 
Glaskugel enthalten sein. 

Von den sechs Brachiarien heben wir hervor den Arm No. 22 

(Abb. s. S. 92) der unter dem Glase Partikeln de brachio S. Stephani 
und de capite S. Stephani zeigt. Man bildete gern den ganzen 
Arm nach, wo man ein Partikelchen des Armes zu besitzen 
glaubte, und zeigte ihn so den Gläubigen. 60 edle Steine und 
Perlen sind über das Gebilde ausgestreut; einer der Amethyste 
trägt geschnittene Bacchus-Embleme. Sein Gegenüber, No. 21, 
auf drei Löwenfüssen ruhend, ist noch reicher verziert, auch 
mit schönem Goldfiligran. Beide Arme sind 51 cm hoch und 
zunächst mit vergoldetem Silberblech überzogen. 

Von den Reliquienkreuzen ist eins, No. 34, auf S. 96 abge- 
bildet. 26 cm hoch, 14 cm breit, birgt es in der Mitte eine 
Partikel van dem hoh e des hilgen Cruces, wie der Pergament- 
streif unter dem Glasrand besagt. Ebenso ruhen in den vier 
Kreuzarmen Reliquien. Auch ein silbervergoldetes Kreuz 
(No. 33) birgt über dem unter einem Oval von Glas ange- 
brachten Crucifixus zwischen edlen Steinen eine Reliquie. 

Die Reliquienkästchen sind teils aus Elfenbein, teils aus 
Horn, teils aus Holz mit Kupfer oder Eisen beschlagen oder 
auch mit gepresstem Leder bez. Zeugstoff überzogen. Viele 
sind recht gefällig ausgeführt. Sie stammen aus dein XII., 
XIII. und XIV. Jahrhundert. 




Qiturgisclie ©ewander bilden einen hervor- 
( ^■vtoojp oo 1 '' 1 ge nde n Bestandteil des Domschatzes. Es sind 
darunter textile Kunstwerke von ausserordentlichem Werte. 
Sammlungen mittelalterlicher Messgewänder von solchem Um- 
fange finden sich nur noch in der Marienkirche zu Danzig 
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und im Dom zu Brandenburg. Ähnliche orientalische Kunst- 
stickereien nur noch in den Sakristeien der Dome zu Aachen, 
Anagni und Danzig. 

Es handelt sich hier nicht etwa nur um Priestergewänder 
und Pontifikal-Ornatstücke. Seit den frühesten Zeiten pflegte 
man auch den freistehenden Altar nach allen vier Seiten mit 
der Palla zu umkleiden, das Ciborium mit den Vela zu ver- 
hüllen ; als die Kirche reich geworden, schmückte man besonders 
an festlichen Tagen auch die Täfelungen, die Bogen, ja die 
Wände des Heiligtums mit kostbaren Behängen. Von solchen 
liturgischen Gewändern aller Art, die meist als Weihgeschenke 
der Kirche überwiesen sind, besitzt der Dom die wertvollsten 
und interessantesten Reste. Bei der Ueberfülle des Stoffes 
und dem Mangel an Baum müssen wir uns bei den Illustrationen 
auf die signifikantesten beschränken. Auch diese, notgedrungen 
in kleinem Format wiedergegeben, fordern die Zuhilfenahme 
eines Vergrösserungs-Glases, um die Einzelheiten recht zu 
erkennen; dann freilich treten auch hier dem Beschauer die 
Züge mittelalterlichen Kunstfleisses scharf verkörpert entgegen. 
Wer eingehendere Belehrung oder Muster für die Nachahmung 
sucht, dem stehen grössere Reproduktionen bei dem Verleger 
dieses Werkes zur Verfügung. 

Beginnen wir mit den Altar- und -Wandbekleidungen, um 

dann mit den Priester- und Pontifikal-Gewändem einschliesslich 
der Prozessionsfahnen zu schliessen. 

Im Domschatz sind vorhanden: 

12 Altarbehänge (palla altaris ; palliotta; antependium) 

No. 94, 95, 158—160, 203, 215, 276, 277; 186, 187, 
315 (die letzten drei nur Teile von Antependien). 

15 Vela, nämlich: 

8 Vela altaris (No. 188, 189, 161 — 166). 
4 Vela calicis (No. 231, 288, 316, 317). 
3 Vela oblonga (No. 156, 157, 342). 

6 PaUen (No. 298—303). 

16 Bursae (No. 149—155, 289—297). 
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Die zuerst genannten Altarbehänge sind meisterhaft 
gearbeitete, grossartige Erzeugnisse der Kunstwirkerei aus der 
„forinenreichen, bilderfrohen Zeit*' des XII., XIII. und XIV. 
Jahrhunderts. Die Frontalia an ihnen sind in ihrer ganzen 
Ausdehnung durch Bildstickerci verziert, einige auch in der 
ars angliea, in der die Stickerei noch den Goldschmied und 
den Miniaturmaler zur Hilfe herbei rief, durch dreifach wett- 
eifernde Kunst den Altar prangend zu zieren. Freilich haben 
die Jahrhunderte gerade an diesem Opus anglicanum am 
empfindlichsten ihre zerstörende Kraft geübt, sodass nur eben 
noch Spuren vergangener Pracht dem suchenden Auge 
sich bieten. 

Die Palliotta altaris ans dem XII. oder XIII. Jahrhundert 
(No. 94), von Nesseltuch mit Stickereien von Spitzenzwirn, 
3,84 m lang, 1,20 m hoch, enthält in 18 Medaillons eingestickt 
die Bilder von Aposteln und Heiligen. Das Mittelfeld, 0,70 m 
hoch und ebenso breit, zeigt den Gekreuzigten, Maria und 
Johannes. Über dem Kreuze ist ein Pelikan, ihm zu den 
Seiten Sonne und Mond, in den 4 Ecken die Tierbilder der 
Evangelisten. (Abb. s. S. 90). Es folgt rechts noch Isaaks 
Opferung, links die erhöhte Schlange mit Moses, unten Josua 
und Kaleb mit der Weintraube. Die obere Praetexta trägt 
abwechselnd Tiergestalten und Blumenornament in merk- 
würdiger Stickerei, an den beiden Enden gekrönte Figuren. 
Die Praetexta in circuitu war vordem mit aufgenähten Bildern, 
Metallplatten und Perlenstickerei geschmückt; nur ein ver- 
einzelter Rest ist von diesem Opus anglicanum noch vorhanden. 

Eine ähnliche Altarbekleidung, ebenfalls dem XII. oder 
der ersten Hälfte des XIII. Jahrhunderts angehörend, ist No. 158 
(teilweise wiedergegeben in Abb. auf Seite 92). In den dreimal 
sechs quadratischen Feldern des Frontale sind Darstellungen 
aus dem Leben des Erlösers mit Seide gestickt, an den Seiten 
Scenen aus dem Leben von Heiligen, jede von frühgotischem 
Blattwerk eingerahmt. An dem Saume wechseln reiche 
Stickereien mit quadratisch gestickten Brustbildern von 
Heiligen ; ihre Gewänder sind mit dünnen Schmelzperlen 
buntfarbig hergestellt, die Inkarnation mit feinen orientalischen 
Perlen angedeutet ; dazwischen echte Steine. 
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Etwas kleiner (2,39 m X 0,88 m) ist der Behang No. 95 
mit gestickten sehr naiven Darstellungen aus der Legende der 
Heiligen, in kleinen quadratischen Feldern von 32 ctm Höhe. 

Malerisch ist No. 203, Altarbehang von lachsfarbenem 
Atlas mit sehr kunstvoller Stickerei in feinen Perlen und 
Korallen, auch mit Spuren ehemals aufgenähter Goldflitter. 
Die c. 48 ctm hohen Figuren, deren Gewänder mit vielfarbigen 
Perlen gestickt sind, heben sich kräftig von dem mattleuchtenden 
Grunde ab. In der Mitte eine Krönung der Maria ; der Thron 
von Löwen umgeben; zur Seite ein Engel und ein Heiliger 
(Attribute fehlen). -Praetexta von grüner und roter Seide 
21 ctm breit. 

Ein schönes Muster zeichnet den roten und grünen 
Seidenstoff von No. 169 aus. Burgen und Tierfiguren sind 
zwischen Arabesken mit Goldfäden eingewirkt. 

Von Leinwand sind No. 160, 277 und 215. Auf dem 
letzteren ist die Leidensgeschichte des Herrn in 21 Feldern 
mit Nadelmalerei dargestellt. Die einzelnen Scenen sind durch 
rotseidene Streifen von 8 ctm Breite von einander getrennt. 
Die rotseidene Praetexta ist mit Füttern besetzt. 

Die Vela altaris (zur Verhüllung der Monstranz) sind mit 
Silberplättchen, Rosetten und Füttern verziert. No. 188, spät- 
gotisch, 0,65 m hoch, 0,53 m breit, auf beiden Seiten gestickt, 
zeigt vorn Christus mit den schlafenden Jüngern in Gethsemane, 
daneben die Apostel Petrus und Bartholomaeus. Die sehr 
schadhafte Stickerei der Rückseite scheint die Verkündigung 
der Maria darzustellen, daneben Matthias und Barbara. 

Das Velum calicis (zur Umhüllung des Kelches) (No. 316) 
von rotem, gepressten Sammet trägt in der Mitte, mit Gold- 
fäden und Perlen gestickt, die Figur des Stephanus und 
3 Niellen auf Silberblech, Stephanus, Anna und Catharina 
darstellend. Der angebrachte kleine Rosskaimn von vergoldetem 
Silber bezieht sich auf das gräflich Schwarzburg'sehe Wappen. 

Die Vela oblonga (Schulterhüllen), bis zur Länge von 
3*/ 8 m bei einer durchschnittlichen Breite von *l t m, sind teils 
von weisser Leinwand mit roter Wollstickerei, teils von roter 
Seide mit weissen, grünen und lilafarbenen Streifen, teils von 
Nesseltuch mit Zwirn gestickt. 
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Die Bursae (Korporal -Taschen, in denen die. leinene 
Unterlage für das Messopfer vom Diakon zum Altar und zurück 
getragen wurde) haben teils die Gestalt eines Kästchens, teils die 
von Buchdeckeln. No. 152, Tasche von rotem Sammet und Seide 
mit silbernem Sohloss, trägt das Wappen derer von Stamern 
und die Buchstaben M. S. A. S. 

Die Wandteppiche (Tapecia) sind hervorragende Kunstschätze 
von seltener Art. Die am besten erhaltenen unter ihnen dienen 
auch jetzt noch zur Bekleidung der Wände des inneren Chors, 
während die fragmentarischen im Kapitelsaal (No. 128, 276, 
278) aufbewahrt werden. 

Einzig in ihrer Art sind die Dorsalbehänge (Pallia 
dorsal ia) über den Domherrnstühlen, orientalische Kunstwerke, 
nach Composition und Textur dem Anfang des XII. Jahrhunderts 
entstammend. Sie sind also älter als die ersten deutschen 
Teppiche, die wohl in der Schlosskirche zu Quedlinburg zu 
suchen sind. 

r 

Wir müssen es uns versagen, die beiden Teppiche in ihrer 
ganzen Ausdehnung hier wiederzugeben ( 1 3 */ 8 m Länge bei 1,10 m 
Höhe). Die nebenstehenden beiden Abbildungen s. S. 108 u. 109 
geben von jedem Teppich einen bezeichnenden Ausschnitt und da- 
mit eine Vorstellung von den feierlich ernsten Gestalten, die 
ehedem im Rücken der psalmodierenden Domherren als Zeugen 
einer anderen Welt und Denkart gespenstisch über sie 
hinwegschauten. 

Die älteste Technik der Weberei tritt hier noch einmal 
vor uns hin : Der Einsohlag nach oben, die Kette wagerecht. 
So ä haute lisse gewebt, in Wolle gearbeitet, deren schwarze 
Fäden der Verwitterung nicht widerstanden haben , die 
farbigen Teile gut erhalten, mit wunderlich stilisierten Pflanzen 
und scharf hervortretendem Blattornament, unter naiver 
Vernachlässigung der Perspektive, zeigt der an der Nord- 
seite befindliche Teppich den thronenden Christus umgeben 
von den Erzengeln Michael und Gabriel, die den Regenbogen- 
Ring halten, und den 12 Aposteln, die, zwischen turinartigen 
Architekturen sitzend, Spruchbänder mit ihren Namen tragen. 
Johannes ist noch mit einem Barte dargestellt. Das Dorsale 
der Südseite aber zeigt in kontinuirlicher Darstellung die 
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Byzantinischer Wandteppich. 

Geschichte Abrahams und in der Eckbiegung eine mit langer 
Tuirica bekleidete Gestalt mit Schild und Lanze im Kampfe mit 
einem Drachen, entweder der Erzengel ohne Flügel oder der 
Ritter Georg ohne Rüstung. Das Inkarnat der Wangen ist 
hier und da mit kleinen roten Kreisen angedeutet. So bei 
dem Besuch der drei Engel in Abrahams Zeit. (d. Abbildung.) 
Die drei Felder dieses Gobelins sind durch Spruchbänder 
geschieden. Die Form der Uncialen weist auf das XII. Jahr- 
hundert. Auch die eigentümlich stilisierte Gewandung, der 
Stil der Architekturen und Geräte hat denselben Charakter, der 
in den Miniaturen jenes Jahrhunderts gefunden wird. 

Die Teppiche sind oben und unten mit einem breiten 
Saume von rotem Seidenstoffe eingefasst; die schadhaften 
Stellen im vorigen Jahrhundert durch den Domküster Haber 
mit. mehr Liebe als technischer Meisterschaft ausgebessert. 

Fast gleichaltrig ist der romanische Wandteppich 
ül>er dem Levitensitz. Da die Abbildung s. S. 110 hierbeigefügt 
ist, kann die Besehreibung kurz sein. Ebenfalls Hantelisse- 
Weberei, geschoren, zeigt er in der Mitte den thronenden 
Kaiser Karl „Carolus Rex", mit Scepter und Krone, die rechte 
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Byzantinischer Wandteppich. 



Hand mit mahnend ausgestrecktem Zeigefinger erhoben, in den 
4 Ecken Weise des Altertums mit Spruchbändern, deren In- 
schriften zum willigen Geben mahnen. Seneca predigt: „Qui 
cito dat, bis dat u . Cato spornt: „Denigrat meritnm dantis 
mora a .*) Leider ist der obere Teil des Teppichs rücksichtslos 
weggeschnitten, um ihn den örtlichen Verhältnissen anzupassen. 
So sind von den anderen Figuren nur die unteren Partien, 
von ihren Sprüchen nur abgerissene Worte zu erkennen. Auch 
die den äusseren Rand füllende Umschrift ist dadurch lückenhaft: 
Vix invenitur difficilius diu queritur. Das rauten- 
förmige Mittelfeld ist umrändert mit den sehr verblassten 

Worten: tare diu nec honor nec vis nec forma nec 

etas sufficit in mundo plus tarnen ista placet. Dieser G-obelin 
hat eine Höhe von 1,58 m bei einer Breite von 1,44 m. 
Er mag seine Stelle früher bei einem Opferstock gehabt 
haben. 

Dagegen ist das Mari enleben , das rings die Chor- 
abschlusswand hinter dem Altar deckt, wohl ursprünglich bald 

*) „Wer schnell gibt, gibt doppelt". „Des Gebers Zaudern trübt 
sein Verdienst". 
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Teppich im hohen Chor. 

nach Vollendung des Doms für eben diese hervorragende Stelle 
bestimmt gewesen. Komposition und Textur weisen auf das Ende 
des XV. Jahrhunderts. Die Webekunst hat sich von der orien- 
talischen Tradition gelöst. Noch sind Heuchling Bemühungen 
in den Stiftern und Klöstern nicht durchgedrungen. Der jeru- 
salemische Altar, zu dem die jugendliche Maria auf diesem 
Teppich hinansteigt, von Joachim und Anna geleitet, trägt die 
aus einem Missverständnis der hebräischen Schriftzüge hervor- 
gegangene Inschrift Jonori. Es soll vermutlich bedeuten: 
Jehovah mein Licht! Die weiteren Scenen: Verlobung, Ver- 
kündigung, Besuch bei Elisabeth, Geburt Christi, Beschneidung, 
Anbetung der Könige, Darstellung im Tempel, Flucht nach 
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Egypten, Maria findet den Zwölfjährigen, Tod der Maria, Maria 
in der Herrlichkeit — haben nicht mehr die Steifheit früherer 
Zeiten, bei allem Leben aber doch eine würdevolle Ruhe. Be- 
zeichnend sind die im Geschmack jener Tage hinzugefügten 
Tiergestalten, Hasen, Hunde, Hirsche, Vögel, die zu den Füssen 
der menschlichen (Testalten in immer neuer Gruppierung den 
lebendigen Anteil der Kreatur bezeichnen. Es ist ein sinniges 
Spiel der Gedanken, das gerade diese bestimmten Tiergestalten 
dieser einzelnen Gruppe der heiligen Geschichte symbolisierend 
hinzugethan hat. Die zwölf farbigen Gruppen auf braunrotem 
Grunde sind von sehr reichem Pflanzenornamente auf eine 
glückliche Weise durchwoben und umrankt. Der Teppich, der 
aus zwei Stücken besteht, hat eine Länge von 13,84 m bei 
einer Breite von 1,78 m. 

Vorzüglich erhalten ist ein roter schöngemusterter Sammet- 
teppich aus der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts, der die 
Wendeltreppe zum Lettner umkleidet. Ein Geschenk des Kar- 
dinal Albrecht, trägt er die Wappen von Hohenzollern, Branden- 
burg, Pommern, Mainz, Magdeburg und Halberstadt. 



enden wir uns zu den Bekleidungs - Gegenständen 

für Personen, so seien zum voraus erwähnt der 
Kurhut, den der Grosse Kurfürst bei der Huldigung am 2. April 
1650 getragen (No. 341, von rotem Sammet mit Hermelin), 
und der Rock eines bischöflichen Beamten (No. 287). Im 
Übrigen sind es priesterliche und bischöfliche Gewänder, die uns 
nun beschäftigen. Es sind: 

47 casulae (No. 121—125, 192, 193, 199, 205—210, 216, 
225—228, 238- 243, 246 254, 260—264, 281; 181, 
191, 272, 273, 279, 313, 314 (die letztgenannten sieben 
einzelne Teile, meistens Rückenkreuze), 

24 dalmatieae und tunicae (No. 117, 118, 194, 195, 
200-202, 211, 217, 229, 230, 244, 245, 257—259, 
265-268, 280, 282—284, 
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28 cappae ehorales (Nu. 119, 120, 196—198, 212, 213, 
218—24, 233—37, 269, 182^85, 274, 285, 286, 312, 
22 stolae (No. 147, 232, 345—364), 
21 manipuli (No. 177—180, 214, 365—380), 

3 superhumeralia (No. 145, 146, 311), 

3 cingula (No. 204, 343, 344), 

8 raitrae (No. 131—138), 

1 baltheus (No. 204), 

1 caliga (No. 310), 

3 sandalia (No. 190, 304, 305), 

5 chirothecae (No. 139, 306, 307, 309), 

2 virgae pastorales (No. 129, 130), 

3 sudaria (140—142), 

7 Levitenröcke (No. 255—259, 270, 271). 

Dass ein Pectorale unserer Sammlung gänzlich fehlt, ist 
ein Zeichen ihres hohen Alters, da das Brustkreuz der Bischöfe 
erst mit dem XIV. oder XV. Jahrhundert amtlicher Schmuck 
.geworden ist. — Unter den zahlreichen Messgewändern (Oasulae, 
wegen ihrer Form auch Planetae genannt, glockenähnlich runde 
Mäntel mit einem Ausschnitt für den Kopf) sind kostbare 
Gewebe und Stickereien. Ein breiter Goldstab (lista aurifrisia, 
orfroi) steigt inmitten der Rücken- wie der Brustseite auf, 
die Naht des Messgewandes verdeckend, und gabelt sich unter 
den Schultern zu einem Schulterkreuze, die Form des erz- 
:bischöfliehen Palliums nachahmend. An diesen Gabelkreuzen 
ihre Kunst zu zeigen, haben die Finger fleissiger Klosterfrauen 
mit den Goldwirkern gewetteifert. 

Die interessanteste Casel ist No. 208, ein Gewand aus 
schwerer gelber Seide. Die Abbildung auf S. 113 lässt den 
eigentümlich hohen Kopfausschnitt erkennen, der kragenartig 
mit einer Goldstickerei auf dunkelblauem Grunde eingefasst 
ist. Christus und seine Apostel sind da in Arkaden byzan- 
tinischen Stiles dargestellt. Auf den beiden Schulterstücken 
ist der Erzengel Michael und die h. Euphemia unter Rund- 
bögen mit romanischen Säulen eingewirkt. Das Schulterkreuz 
von feinge wirkten Goklborden trägt den Namen JHESUS. 
Auf der Lista aurifrisia sind Tiergestalten (Hunde), mit geo- 
metrischen Figuren regelmässig wechselnd, eingewirkt; an der 
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Mitra und Messgewänder. 



Pektoralseite finden sich zu beiden Seiten gleichlautende latei- 
nische Majuskeln, aus denen der englische Gruss herauszulesen 
ist: tecura benedicta in mulier . . . Dem Maler Lessing hat 
dies Gewand als Modell für- die Kleidung seines Papstes 
.Paschalis II. gedient. Der Krügen dürfte um 1100, Schulter- 
kreuz und Schulterstücke um 1200, der Seidenstoff um 1400 
angefertigt sein. 

Die auf derselben Abbildung neben der soeben beschriebenen 
befindliche Casula ist mit grossen, heraldisch gehaltenen, 
regelmässig an einander gereihten Adlern übersät, die in 

8 
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Gold gestickt, mit roter Seide umnäht, mit goldgestickten 
Rosetten wechselnd, sich über den ganzen faltenreichen Seiden- 
stoff ausbreiten — eine Casula „aquilata" aus dem XII. 
Jahrhundert. 

Um 1300 mag No. 205 zu datieren sein, eine Planeta von 
grüner, golddurchwirkter Seide mit höchst eigentümlichem 
maurischen Muster. Es zeigt in regelmässigem Wechsel zwischen 
zierlichen Arabesken wasserumgebene Burgen, auffliegende Adler 
und phantastische Hirsche. Die Dorsalseite trägt ein schräges 
Gabelkreuz von roter Seide mit eingesticktem Pflanzenornament. 
In der Mitte ein Wappenschild mit einem schrägliegenden, rot 
und weiss quadrierten Balken im goldnen Felde. An den Enden 
auf den Schultern wiederum das Wappen, das hier längsgeteilt 
zwei schwarze und zwei goldne Felder zeigt. Die einfache 
Lista auf der Pektoralseite ist von braunem Sammet. 

Das schöne Messgewand No. 122 von rotem gemusterten 
Sammet trägt auf dem grauen Grunde des Gabelkreuzes die 
mit Plattstich sehr fein gestickten Gestalten der Maria mit dem 
Kinde, des Petrus, Paulus, Augustinus und noch eines Kirchen- 
vaters, des Erzengel Michael und der hl. Katharina, Barbara, 
Apollonia (?) und eines Bischofs. Aus dem Anfang des 
XV. Jahrhunderts. 

Die Casula des Dompropstes Balthasar von Neuenstadt 
(f 1516) No. 193 (s. Abb. auf S. 115). An den Seiten hoch 
hinauf ausgeschnitten, trägt der schwarze Sammet ein 20 cm 
breites rechtwinkliges Rückenkreuz. Auf diesem ist in erhabener 
Arbeit ein Crucifixus gestickt, 54 cm hoch, über ihm plastisch 
hervortretend Gott der Vater, am Fusse Maria, Johannes und 
Magdalena, in den Seitenarmen Petrus und Paulus. 

Daneben ist abgebildet, No. 192, die vorzüglich erhaltene 
Casula des Erzbischofs Friedrich von Brandenburg (f 1552). 
Prächtig hebt sich von dem roten Sammet das breite Rücken- 
kreuz von Goldbrokat ab ; auf diesem tritt die in sehr erhabener 
Arbeit gestickte, 45 cm hohe Figur des h. Antonius wirkungs- 
voll hervor. Unter den Kreuzarmen das Hohenzollernsche und 
das Kurbrandenburgische Wappen. 

Die Messgewänder 226 und 241 tragen das Wappen des 
Kardinals Albrecht; Casula 281 hat die Wappen der v. Britzke 



Digitized by Google 



— 115 — 




Mitra und Messgewänder. 

und Samptieben. No. 251 und 252 sind Pest-Caseln, waschbar, 
von weissem Leinen mit Rückenkreuz von roter Seide. 

Von den Dalmatiken, eigentlich Diakonengewändern, deren 
Gebrauch aber den Halberstädter Domherren ausdrücklich ge- 
stattet war, äusserst weit und faltenreich, bis zum Knöchel 
reichend, mit geschlossenen weiten Ärmeln, sind zwei besonders 
hervorzuheben (Abb. s. S. 117). 

Die Dalmatica leonata (No. 117). aus schwerer hochroter 
Purpurseide verfertigt. Streifenförmig geordnet ziehen sich mit 
Goldfaden gestickte Rundmedaillons senkrecht herunter; sie 
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enthalten gleichfalls in Gold gestickte, ornamental gehaltene 
Löwenfiguren. Schmale Ornamentstreifen, die parallel laufend 
die Medaillonreihen auf beiden Seiten trennen, sind mit zarten 
Musterungen in Gold gewirkt. Diese aureae listae stehen hier 
noch an Stelle der breiteren aurifrisia, mit dem vom XIV. Jahr- 
hundert an die Levitenkleider verziert werden. Die weiten 
Ärmel sind glatt, ohne Stickerei im Purpurstoff geblieben, um 
sie den Bewegungen des Armes geschmeidiger anzubequemen. 
Eine persische Arbeit aus der Mitte des XII. Jahrhunderts. 

Ebenfalls ein orientalisches Seidengewebe aus dem XII. Jahr- 
hundert ist die Tunica No. 211, die mit der beschriebenen Dal- 
matica zugleich abgebildet ist, auf dem roten, golddurchwirkten 
Seidenstoffe Centauren und Hirsche zwischen Arabesken und 
Sternen zeigend; die Ärmel von gelber Seide ohne Stickerei. 
Dr. F. Bock vermutet, dass diese beiden reichgestickten Diakonen- 
gewänder, das eine als „tunicella", das andere als „dalmatica" 
unter der Casula des Bischofs angelegt wurden, wenn er an 
höheren Festen als Pontifex celebrierte. 

Erwähnenswert ist auch No. 195, eine sehr gut erhaltene 
Dalmatica aus orientalischem Seidenstoffe, vielleicht sicilianische 
Arbeit. Auf lichtblauem Grunde hat die eine Seite ein mit Adler- 
und Hundegestalten übersätes, von sehr schönen Blattornamenten 
durchzogenes Muster; die andere aber auf tieferem Braun in 
fünf senkrechten Reihen Bilder der Maria mit dem Kinde, regel- 
mässig abwechselnd mit denen des Auferstandenen unter Kuppel- 
baldachinen, dazwischen in runden Medaillons die Zeichen des 
Namens Jesus in einem Strahlenkranz. Die beiden Hauptteile 
wie die gleichgemusterten Ärmel sind mit einem breiten bunt- 
gemusterten Saume eingefasst. 

Tunica No. 200 von gemusterter blauer, 201, 229, 230 von 
weisser Seide, 284 von gelbem Sammet tragen das Wappen des 
Kardinals Albrecht. 

Die Cappa Choralis, Chormantel, Vespermantel, auch Pluviale 
genannt, ehemals zum Schutz gegen rauhe Witterung bei Pro- 
zessionen von den Kantoren und Chorälen getragen, später von 
den Domherren bei Vespergottesdiensten angelegt, die Schultern 
umhüllend und den Kopf kapuzenartig nutbedeckend, ist. häufig 
vertreten. Die merkwürdigste ist No. 2C9, ein Chormantel von 
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Mitren und Dalmatiken. 



lachsfarbenem Seidendamast, nur 90 cm lang, mit ganz schlichter 
Kapuze aus gröberem Stoffe und grünseidenem Saum, dem Tier- 
figuren mit Goldfäden eingewirkt sind — vielfach mit Stücken 
älterer Gewänder geflickt. Das Gewebe des Grundstoffes hat 
ein eigentümliches orientalisches Muster zwischen Arabesken, 
Medaillons und Rosetten mit der arabischen Inschrift: 
„Ehre und Ruhm dem Sultan!" Genau dasselbe Muster findet 
sich auf dem grünen Seidenstoffe des längeren Pluviale 198. 
Hervorzuheben ist auch das Pluviale 190, von gelber Seide mit 
eingewirkten Löwen, Vögeln und Arabesken: auf der Cappa 
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ein Ecce homo, auf der rotseidenen Lista frühgotisohe Blumen 
eingestickt, mit echten Perlen und Goldfiittern. Ferner der 
Chormantel des Dompropstes von Gherwen (1506) von rotem 
Sammet (No. 222, Abb. s. S. 119). Auf der Cappa ist die 
Krönung der Maria in erhabener Stickerei dargestellt, vorn 
S. Stephanus und Laurentius, Liborius und Wolfgang, Petrus 
und Paulus, Johannes B. und Andreas, endlich das Wappen. 
No. 221, rot mit schwarzem Sammet, zeigt das Wappen des 
Kardinal Albrecht und sechs weibliehe Heilige. No. 213 von 
Goldbrokat, sehr reich mit Reliefstickerei. 

Die Stola, ein Bandstreifen, vom Ehrenkleid altrömischer 
Priester und Matronen übriggeblieben, ist meist von weisser Wolle 
oder Byssus, mit Gold durch webt. Über der Alba wurde dieser 
Streifen um Hals und Schultern getragen, sodass er auf beiden 
Seiten der Brust bis zu den Füssen herabhing. Von den 
vorhandenen sind einige besonders reich, z. B. No. 147, 3 m 
lang, 7 ctm breit, mit goldgestickten Figuren bedeckt, sodass 
nicht viel vom farbigen Untergrund des Seidenstoffes (blaue, 
grüne, rote Felder) sichtbar wird. In der Mitte ein Agnus Dei, 
auf der einen Hälfte 8 männliche, auf der andern 8 weibliche 
Heilige. Das Ganze ist mit rotem Leder unterlegt. 

Die Manipel, das ehemals über dem linken Arme getragene 
Schweisstuch, unserem Taschentuch entsprechend, das zuletzt, 
nur noch ein schmaler Bandstreifen, als blosses Ornatstück am 
linken Arme eingeschoben wurde, ist 21 Mal vertreten. 

Das Superhumerale oder Amictus, das in Folge des tiefen 
Ausschnittes der Messgewänder erforderliche Untertuch von 
Linnen oder Byssus, zur Umhüllung des Halses über den Kopf 
gezogen und mit zwei Schnüren unter den Armen auf der Brust 
zusammengehalten, finden wir in No. 145 mit einer im Nacken 
angebrachten Plagula von roter Seide mit Goldfiittern verziert ; 
bei No. 146 ist die Plagula von blauer Seide mit blauen, weissen 
und roten Perlen gestickt, offenbar in Übereinstimmung mit 
der dazu getragenen Casula. 

Das Cingulum (zona), der leinene Gürtel zum Aufschürzen 
der langen Alba camisia, bedarf keiner Beschreibung. 

Reicher gestaltet ist der Baltheus, der Gürtel des Pontifikal- 
Ornats, ein 2,50 m langer, 2 ctm breiter Streifen von grünem 
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Mitra und Cappa choralis. 

Seidenstoff mit goldgewirkten Tiergestalten und Sternen, unten 
in goldumsponnenes Flechtwerk mit Quasten auslaufend. Eine 
schmale graue Schnur, die auf Pergament untergelegt ist, hat 
die eigentliche Aufgabe des Haltens. 

Von den Pontifikalgewandstücken ist das charakteristischste 
die bischöfliche Mitra oder Infula, die unsere Sammlung in den 
verschiedenen Stadien ihrer Entwicklung vom XII. Jahrhundert 
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an aufzeigt. Der ursprüngliche Bestandteil, die das Haupt des 
Infulierten umgebende Stirnbinde, deren Enden lang auf den 
Rücken herabfallen, ist bei der ältesten dieser Mitren (Abb. s. 
S. 117) noch 8,40 ctm breit, aus Goldfäden gewirkt, mit 
10 perlengestickten Kreuzen ringsum verziert. Von gleichem 
Stoff, Mass und Schmuck ist der auf beiden Seiten zur Spitze 
aufsteigende Bandstreifen. Dieser „titulus" hat eine Länge von 
15 ctm, die ganze Mitra also mit dem circulus und einem 
Vf 9 ctm breiten, Edelsteine, Perlen und Goldblech tragenden 
Saume nur eine Höhe von 25 ctm, eine dem eigentlichen 
Zwecke der Kopfbedeckung noch entsprechende Grösse. Die 
dreieckigen Schilder (noch nicht Hörner) von weissem gerippten 
Seidenstoffe sind mit je einer grossen roten Rosette geschmückt, 
der ein achtstrahliger Stern in blauen Perlen aufgestickt ist, 
einzelne echte Perlen und Edelsteine an der Spitze. Die herab- 
fallenden Fasciae (Bänder) sind 4 ctm breit, von bunt durchwirktem 
Stoffe, mit Perlen, Steinen und romanisch ornamentiertem 
Goldblech besetzt; sie laufen in rotseidene Fransen aus. Die 
Subductura (Falte) ist noch nicht von einem minderwertigen Futter- 
stoffe, sondern den Aussenteilen gleichartig. (No. 131). 

Ziemlich von gleichem Alter ist wohl die interessante 
Mitra auf Seite 113. Sie hat noch keinen titulus; der schmale 
goldene cireulus zeigt schreitende Löwen, mit blauer, roter und 
grüner Seide eingewirkt. Die beiden Schilder sind schon 
21 ctm hoch, aber noch nicht zu Hörnern ausgewachsen (XII. 
Jahrhundert), doch wohl schon nach vorn und hinten getragen, 
die Sinnbilder der beiden Testamente. Sehr eigentümlich 
ist der Sieg des Christentums über das Judentum auf der 
Stirnseite dieser Tnfula von der Hand einer Nadelmalerin in 
Plattstich dargestellt. Ein Ritter hat den am spitzen Hute 
kenntlichen Juden am Barte gepackt und holt soeben zum ent- 
scheidenden Schlage aus. Der Jude hebt vergeblich seinen 
Schild empor, ihm fehlt das Schwert. Flatternde Schärpen und 
wunderliche Stellungen deuten die Heftigkeit des Kampfes an. 
Paradiesvögel sind zu beiden Seiten Zuschauer. Die Rückseite 
ist aus rotem, weissgemusterten, golddurchwirkten Stoffe gefertigt, 
die Fasciae aus grüner Seide mit Goldfäden (No. 133). 
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Auch die späteren Mitren sind, obgleich höher, doch noch 
im natürlichen Verhältnisse zu dem Haupte, dem sie Schutz 
gewähren sollten. Erst mit der auf Abbildung S. 119 wieder- 
gegebenen, spätesten unserer Infuln beginnt der bischöfliche 
Kopfschmuck zu einer zwar prunkvollen doch unförmlichen 
Bürde zu werden (No. 138). 

Eine gotisch ornamentierte, sehr reich mit Edelsteinen 
und Perlen geschmückte Mitra s. S. 117. Circulus und Titulus 
bestehen aus einem breiten und zwei schmaleren Streifen von 
vergoldetem Silber blech mit roter und blauer Perlstickerei. 
Zwischen Arabesken finden sich eingestickt ein Pelikan, mit 
seinem Herzblut die junge Brut nährend, ein Phönix, aus 
Flammen aufsteigend, ein Adler, der sein Junges trägt, und 
ein Löwe, das Junge mit dem Anhauche vom Tode erweckend. 
Die Stolae fehlen. 

Die Mitra No. 134 (Abb. s. S. 115) soll der Abt von Huysburg 
getragen haben. Geschmackvolle Arabesken, in weissen und grünen 
Perlen gestickt, bedecken den roten Sammetgrund der Cornua. 
Circulus und Titulus sind durch eine Reihe unvermittelt neben- 
einanderstehender Goldblechrosetten mit je einem Steine ersetzt. 
Höhe 32 cm. Ahnlich die Stolae. No. 135 fast gleich. 

No. 136 und 137 spätgotische Mitren von roter Seide mit 
schmalem Circulus aus schuppenartigen Goldplättchen, der Titu- 
lus nur durch zwei Schnüre angedeutet. Die Infula ist mit 
Füttern bedeckt, die Horner mit kleinen Schellen besetzt. In 
sehr erhabener Stickerei füllen Figuren von Heiligen, 18 cm 
hoch, die Flächen. Auf der schon erwähnten No. 138 ersetzen 
solche über einander angeordnete Figuren heiliger Frauen den 
Titulus. Neben ihnen füllen Apostelgestalten die Flächen der 
Cornua. Einen Stern oder eine Blume mit einem Edelstein 
trägt die Spitze dieser spätgotischen Mitren. 

Bischöfliche Fussbekleidungen, wie sie bei feierlichen Pontifikal- 
ämtern gebraucht wurden, das Treten auf Schlangen und 
Skorpionen symbolisierend , sind nur noch selten zu finden. 
Strümpfe kommen als Ornatstücke seit dem XI. Jahrhundert 
vor, anfangs aus Leinen, dann aus Seide, endlich aus Sammet 
gefertigt. Der unter No. 310 verzeichnete ist von Seide. In 
älteren Verzeichnissen vor 1873 ist er nicht aufgeführt. Der 
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unter No. 190 katalogisierte Schuh ist von verschieden ge- 
musterten Stücken golddurchwirkter Seidenstoffe zusammen- 
genäht, unten mit einer schmalen, dünnen Ledersohle. Die 
beiden anderen Paare, aus rotem Sammet, haben gewöhnliche 
Schuhform, doch von ungewöhnlicher Breite. 

Die Handschuhe (chirotheca) sind von weisser Seide oder 
Byssus gewirkt, auf dem Handrücken auch mit reicher Stickerei 
geschmückt; die meisten von ungewöhnlicher Grösse. 

Die Bischofsstäbe (Virga pastoralis) sind unvollständig; bei 
beiden fehlt die Curvatura. Sie sind 1,25 m lang, 2 cm stark. 
Das Rohr ist von Cypressenholz ; die einstige Vergoldung von 
dem Kreide -Überzug fast ganz verschwunden. Ein um die 
Mitte gelegter Silberring zeigt bei dem Einen die Worte: 
lignum ! ! ! cipressi. Bei dem andern sind es drei Ringe, von 
denen der mittlere goldene die Inschrift Anno D. 1486 trägt, 
die beiden grösseren silbernen haben zwischen Arabesken und 
gotischem Randomament je zwei Wappenschilder, eines mit 
einem Kranich, das zweite mit einem tuchumwundenen Kopf, 
das dritte mit einem A über einem sechsstrahligen Sterne. 
Eines ist zunächst längsgeteilt, die rechte Hälfte auch quer- 
geteilt, im oberen Felde ein Löwe, die untere rot und weiss; 
die linke Hälfte ist zweimal gespalten. 

Von den Sudarien (Schweisstüchern, am Bischofsstab zu 
tragen) hat No. 141, aus feinem Byssus angefertigt, die alte 
Form, etwa des XIII. Jahrhunderts. 0,75 m lang, trägt es auf 
einem schmalen, herablaufenden Seidenstreifen perlengestickte 
Rosetten. Das Kopfstück, 16 cm hoch, 12 cm breit, zeigt auf 
gesticktem Grunde von blauen Perlen einen weissen Doppel- 
adler und zwei heraldische Löwen. 

Das rotseidene Sudarium No. 140 ist nur 0,52 m lang und 
netzartig umflochten. 

Nur erwähnt seien als Statuenbekleidungen sieben Marien- 
mäntelchen von roter oder grüner Seide, mit Flittern ganz bedeckt. 

Unsere Aufmerksamkeit fesseln zum Schluss unter den 
5 Prozessionsfahnen (No. 84—88), die äusserst merkwürdigen 
griechischen Fahnen, die unter No. 87 und 88 als zwei Wimpel- 
fahnen verzeichnet, in Wirklichkeit doch wohl jene vier sind, 
die Bischof Konrad von seinem Kreuzzuge mitgebracht und in 
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der Schenkungsurkunde von 1208 so aufgeführt hat: „Quatuor 
vexilla, duo niaxima et duo minora, auro texta". Sie sind ganz 
einzigartig, wohl die ältesten überhaupt vorhandenen Fahnen, 
wenn nicht etwa der im Heiligendreikönigsschrein zu Köln als 
Einwicklung gefundene merkwürdige Stoffrest einer älteren 
Kriegsfahne angehört haben sollte. Sonst ist von den „Ori- 
flammen" ja nichts mehr als die feiernde Sage geblieben. 

Diese Vexilla sind 0,84 m breit und 1,48 m lang. Der 
Stoff ist ein Gewebe von grüner Seide, mit cyprischen Gold- 
fäden durchwirkt. Das Muster zeigt Vögel und Hundefiguren. 
Die Wimpel sind 65 cm lang. In der Mitte ist zunächst ein 
viereckiges rotseidenes Tuch aufgesetzt, auf dem in gleicher 
Grösse schwarzer Seiden-Stoff befestigt ist (a. 49 cm X 42 cm 
b 47 cm X 40 cm). Dieser Stoff ist über und über mit Gold- 
Stickerei bedeckt, jetzt auch zum Schutz gegen die zerstörenden 
Einflüsse der Atmosphäre zwischen zwei Glasplatten eingespannt. 
Die Stickerei enthält die Darstellung der Stiftung des h. 
Abendmahles, die Darreichung des Brodes auf der einen, die 
des Kelches auf der andern Fahne. In diesem goldgestickten 
quadratischen Tuch sehen wir nach Dr. Fr. Bock's scharf- 
sinniger Vermutung ein griechisches Labarum, eine standarten- 
artige kleinere Fahne, deren Hauptteil einst das krönende 
Kreuz gewesen ; diese kleineren Fahnen scheinen bei uns im 
XIII. Jahrhundert für die kirchlichen Zwecke einer abend- 
ländischen Kathedrale auf die grösseren Vexilla übertragen und 
mit ihnen zu Einem Ganzen vereinigt zu sein. 

Die Darstellung der Einen Fahne entspricht in ihrer 
orientalischen Feierlichkeit genau der andern. Christus, königlich 
unter einem Baldachin stehend, reicht hier sechs vor ihm 
sich neigenden Männern den Kelch, dort wiederum sechs 
Männern das Brod, unter den darüber in griechischen Majuskeln 
gestickten Einsetzungsworten. Ueber seinem Haupte steht 
IC XC. Am Rande läuft eine griechische Umschrift, die auf 
der Kelchfahne besagt : „Die Ehebrecherin opferte Dir Thränen 
und Salbe, mit ihren Haaren trocknete sie die Füsse, alsbald 
empfing sie der Sünden Vergebung. Ich habe solches nicht, 
bringe statt Thränen Perlen, statt der Salbe biete ich Gold 
dar. Alexios Palaeologos, der Erlauchte, der an Deinen Mysterien 
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Teil zu haben begehrt und Erlösung erfleht von unsäglichen 
Leiden u . Auf der andern Fahne steht (soweit die Schrift zu 
entziffern): „Wenn kein Jude das Antlitz Moses ohne Furcht 
zu schauen vermochte, als dieser kam vom Berge des Gott- 
schauens, wie viel weniger das unverhüllte 

Palaeologos bittet: Gib, o Logos, mir und den Meinen, dein 
Angesicht einst im Gericht anschauen zu können. Alexios 
Basileus. 

Welch eine Geschichte von herbem Weh im Fürstenhause 
und vom einigen Trost im Leben und Sterben erzählen diese 
Fahnen, die Stiftung eines Ahnherrn der Palaeologen! 

Unter den textilen. Kunstwerken das fremdartigste ist das 
ausserordentlich merkwürdige Gewebe No. 318, das 1864 im 
Hochaltar gefunden ist, zugleich mit einer von Bischof Ernst 
ausgestellten Urkunde über die am 3. August 1491 erfolgte 
Einweihung des Altars. Eine wunderliche, assyrisch-äg} ptische 
Götzenfigur mit 3 Vogelköpfen ist in bunten Farben eingewirkt 
und mit steifen Ornamenten umgeben. Aehnliche Figuren 
wiederholen sich in weiterer Fortsetzung des Musters. Dies 
eigentümliche orientalische Gewebe hat Reliquien aus dem Orient 
als Einwicklung gedient. 

Nach alter Sitte wurden im frühen Mittelalter schon diese 
Grundsteine der neu erbauten Kirchen, die Ueberreste der 
Heiligen, in Stücke köstlichsten Gewebes eingehüllt, wie 
Ktesiphon, die Stadt der Sassaniden, die Erbin der altassyrischen 
Kunst, sie geboten, wie Bagdad, die Märchenstadt des Mittel- 
alters, sie mit ägyptischen Formen vermischt hatte. Wunder- 
bare Wege der Kultur! In eine Umhüllung assyrisch-ägyptischer 
Fabelwesen haben die christlichen Kirchengründer ihr Heiligstes 
gebettet, als nur die Axt und das Schwert durch Deutschlands 
ungelichtete Wälder klang. lind nun steigen diese Zeugen 
einer uralten Kultur aus den Grüften ans Licht des Tages. 
Kunde zu geben von ungeahnten Zusammenhängen der Völker 
und Zeiten, den geheimnisvollen Fäden vom Webstuhl des 
Ewigen. — 
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\W oii Schnitz- und Bildwerken werden im 
? ^ "' \\ pitelsaal und der Schatzkammer aufbewahrt: 
2 Diptychen (No. 45 und 59.) 

1 Altare gestativum (No. 15) und Platte (No. 340) 

7 Kruzifixe (No. 4, 33, 78, 81, 113, 387, 429) 

4 Prozessionskreuze (No. 1, 2, 3, 35) 
22 Altarsehreine (No. 381, 384, 385, 391, 392, 395—398, 
401-403, 406, 409, 413, 414, 420, 422, 430—432) 
10 Predellen (No. 433) 

1 Altar-Krönung (No. 423) 

1 Altaraufsatz (Kreuzigungsgruppe) (No. 381) 

2 Reliefs aus Elfenbein und Alabaster. (No. 44 u. 411) 
9 Bilder (386, 389, 407, 408, 417—41!), 126, 66) 

2 Sehränke (416, 426) 

1 Schachfigur ans Bergkristall, nach der Tradition zu 
Karl d. Gr. Spiel gehörig (80 a) 

1 Lesepult von Bronce in Adlerform soll von Peter 
Vischer gegossen sein. Es steht noch heute auf dem 
Lettner. Eine Nachbildung desselben von Gusseisen 
im Kapitelsaal. Siehe auch die Vignette auf 
Seite 7. 

Das Diptychon consulare (No, 45) voranzustellen, veranlasst 
uns ebenso sein hohes Alter wie sein ausserordentlicher Kunst- 
wert umi seine Bedeutung für die Altertumswissenschaft. 

Von jenen Elfenbein - Schreibtafeln, die einst von den 
höchsten Beamten des römischen Reiches als Geschenke verteilt 
zu werden pflegten, ist eine nicht beträchtliche Anzahl uns 
erhalten. Indem sie zum Einband von Evangelienbüchern oder 
Missalen verwandt wurden, sind sie dem Untergange entrissen. 
So auch das unsere, in dessen kostbare Elfenbeinschalen ein altes, 
im 12. Jahrhundert geschriebenes Antiphonale eingebunden ist, 
leider unter Verkürzung des Formats an der oberen und unteren 
Kante. Während ein grosser Teil der übrigen Diptycha nur 
fragmentarisch erhalten ist. haben wir hier beide Tafeln 
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Diptychon consulare. 

(Abb s. S. 126 und 127); nur der Rücktafel, die nicht wie die 
Vordertafel aus einer einzigen Elfenbeinplatte bestand, fehlt der 
zur Vervollstäudigung des Formats ursprünglich angefügte, 
schmale Streifen von 1,5 ctm zum grössten Teile. Während 
das dem unseren ähnlichste Diptychon Leodiense (in der 
Kathedrale zu Lüttich) und das von diesem wenig verschiedene 
Diptychon Bituricense (im erzbischörlichen Dome zu Bourges) 
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vom Kaiser Anastasius stammen, der im Jahre 517 das Ehren- 
Consulat führte, glauben wir das Diptychon Halberstadense von 
der zweiten Hälfte des III. Jahrhunderts datieren zu dürfen. 

Jede seiner beiden Elfenbeintafeln, 28 ctm hoch, 14 ctm 
breit, ctm dick, besteht aus drei horizontalen Abteilungen. 
Die oberste hat auf beiden dieselbe Darstellung. Unter einer 
von korinthischen Säulen getragene Halle sitzt auf einer erhöhten 
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Tribüne der Kaiser ; vor ihm bedeutend tiefer die beiden Consuln 
im konsularischen Kopfschmuck und mit der Chlainys bekleidet, 
zwischen Phöbus Apollo und Minerva. Der mit dem Strahlen- 
kranz bezeichnete Sonnen-Gott hat seine Rechte segnend oder 
Beistand verheissend auf die Schulter des zweiten Consuls 
gelegt. Auf jeder Seite stehn zwei Satelliten mit Schild und 
Lanze. 

Das mittlere Feld der Vordertafel, 15 ctm hoch, zeigt den 
Consul Ordinarius als Triumphator mit unbedecktem Haupte, in 
der emporgehobenen Rechten die Mappa eircensis haltend, wie 
im Begriff sie in die Arena zu werfen, in der Linken den 
Scipio mit zwei Almenbildern ; über der Tunica picta trägt er 
die Toga triumphalis picta et palmata, das gestickte, mit 
Palmen gezierte Gallagewand der einziehenden Sieger, das in 
Jupiters Tempel aufbewahrt zu werden pflegte. Neben dem 
Consul stehen zwei Apparitores, unbedeckten Hauptes in ganz 
einfacher Toga und Tunica, der eine die rechte Hand empor- 
hebend, wie dem Volke Stille zu gebieten. 

Auf dem entsprechenden Felde des zweiten Flügels steht 
der andere Consul zwischen zwei etwas zurückstehenden Be- 
gleitern. Alle drei barhäuptig, die Chlainys mit dem latus 
clavus über die Schulter geschlagen, darunter die Tunica picta 
hervorscheinend. 

Die geschichtliche Situation, den Anlass des Triumphes 
deuten die unteren Felder an, die hier nicht wie auf anderen 
Diptychen öffentliche Spiele, sondern überwundene Feinde 
zeigen. Die Vordertafel : zwei Kriegsgefangene mit ihren Frauen 
und einem Kinde unter einem römischen Schilde, die andere : 
eine müde, über einen gleichen Schild gebeugte Frau mit einer 
Krone und reichem Geschmeide ; ein nicht römisch gekleideter 
Mann hält über sie einen fremdartigen Schild, während ein zweiter 
Barbar unter einer phrygischen Mütze zusammengekauert einer 
auf einem ovalen Schilde sitzenden Mutter zusieht, die eines 
ihrer Kinder stillt. 

Dr. Augustin hat diese Darstellung auf Zenobia. gedeutet 
die Königin von Palmyra, die im Jahre 272 von Kaiser 
Aurelian besiegt und dann zugleich mit Goten und Asiaten im 
Triumph aufgeführt wurde. 
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Kulturhistorisch bedeutsam sind diese Elfenbein - Reliefs 
besonders durch die aufs genaueste wiedergegebene Gewandung und 
ihre Ornamente. Trotz der Abnutzung in dem mehrhundertjährigen 
Gebrauche des Chorbuchs, das vom Cantor canonico in ambone 
benutzt wurde, treten die feinen Ornamente doch noch deutlich 
hervor. Bei der Gewissenhaftigkeit, mit der die alten Künstler 
auch die geringfügigen Einzelheiten behandelten, dürfen wir 
von dieser ältesten, vielleicht einzigen Wiedergabe des römischen 
Prunkgewandes auf den Habitus auch andrer Völker des Alter- 
tums schliessen. Dr. F. Bock, der hierauf mit Scharfsinn und 
Nachdruck aufmerksam macht, hat sogar für seine Recon- 
struierung der alttestamentlichen Hohenpriesterkleider Ornamente 
unseres Diptychon verwandt. 

Von besonderer Schönheit ist das zweite, ein griechisches 
Diptychon, das wohl dem VI. Jahrhundert angehören dürfte. 
Trotzdem es in sechs Stücke schonungslos zersägt ist, um die 
Wände eines Reliquiariums oder tragbaren Reise-Altars mit 
Elfenbeinplatten zu schmücken, lassen die sorgsam wieder zu- 
sammengefügten, freilich nicht mehr ganz vollständigen Flügel 
der Sehreibtafel doch den feinen Geschmack der Byzantiner 
erkennen, die bis zu dem erwähnten Jahrhundert auf solchen 
mit Wachs überzogenen Tafeln die Namen derer vermerkten, 
deren im Fürbittengebet, bei der Kommunion gedacht werden 
sollte. Es sind zwei Elfenbeintafeln von 26 cm Höhe, 11 cm 
Breite, die beide sehr schön geschnittene, in zierliche Rosen 
auslaufende Kreuze tragen. Auf der vorderen ist in der 
Vierung des Kreuzes das Brustbild Christi mit dem traditionell 
abgekürzten Namen, auf der Rücktafel das Brustbild Mariae mit 
der Umschrift MP ®Y geschnitzt; am Fusse des ersten Kreuzes 
in einem Kranze der Kopf des „heiligen Thomas", am andern 
der „des Propheten David", wie die abgekürzten Umschriften 
besagen. Unter den Kreuzarmen steht auf beiden Flügeln NIKA ; 
über ihnen ist der Anfang der Losung weggeschnitten: „In 
diesem siege !" 

In diesem Zusammenhange sei erwähnt, dass auch eine 
deutsche Schreibtafel, mit Wachs überzogen, vorhanden ist 
(No. 115). In sehr einfacher Form hat sie eine Höhe von 

9 



Digitized by Google 



— 130 — 



63 cm bei einer Breite von 24 cm. Die letzten darauf zurück- 
gebliebenen Aufzeichnungen stammen aus dem Jahre 1577. 

Die Abbildung auf S. 131 zeigt einen kleinen Reisealtar 
(Pentaptychon), wie er von den Bischöfen mitgeführt zu werden 
pflegte, zusammengeklappt 22 cm breit, das Holzwerk vergoldet, 
die Figuren aus Walross-Zahn geschnitzt, polychrom, doch mit 
Überwiegen der gelb-weissen Naturfarbe. Maria (19 cm hoch) 
gekrönt, in stolzer Mutterfreude dem auf ihrem linken Knie 
stehenden Kinde mit der Rechten eine Taube darreichend, die 
das Kind am Flügel ergreift. An den Seiten zwei leuchter- 
tragende Engel. In den Flügeln oben links Mariae Verkündigung 
und Heimsuchung, rechts Jesu Geburt, unten die Anbetung der 
Könige und die Darstellung im Tempel — an den Seiten die 
christliche Kirche und die Synagoge. 

Ein älteres Altare portatile ist No. 340, eine Marmorplatte 
in starkem Eichenrahmen mit eingelegtem gotisierendem Orna- 
ment, 12 cm lang, lO'/j cm breit. Als „Hausaltar" ist auch der 
kleine zweiflüglige Schrein unter No. 400 bezeichnet, der wohl 
eher ein Reliquien -Schrein gewesen ist. Darauf deuten acht 
runde, mit Glasscheiben bedeckte Vertiefungen, in denen jetzt 
die den Seitenaltären des Doms entnommenen Reliquien auf- 
bewahrt werden. Auf den inneren Flächen der Flügel dieses 
Triptychon sind in Hautrelief auf Goldgrund die thronende 
Maria mit dem Kinde und die hl. 3 Könige mit ihren Gaben 
dargestellt, alles vergoldet, auch die Gesichter. Die Köpfe sind 
unverhältnismässig gross. XV. Jahrhundert? 

Aus der Zahl der Kruzifixe heben wir die bemerkenswerten 
beiden Prozessionskreuze (No. 1 und 2) hervor. Beide sind aus 
Bergkrystall kunstreich und geschmackvoll hergestellt. Bischof 
Burkhard II. erhielt von Papst Alexander II. das sonst den Erz- 
bischöfen vorbehaltene Vorrecht „crucem ante te et ante 
successores tuos portandi licentiam donamus." Das ältere, ein- 
fachere ist 56 cm hoch, das grössere, ihm ähnliche, nur reichere 
72 cm hoch bei einer Breite von 42 cm. Die elf Bergkrystall- 
stücke, aus denen dies letztere besteht, sind, der Länge nach 
durchbohrt, auf buntbemalten Eisenstäben an einander geschoben 
und durch breite Silberbänder verbunden. Die Metallstreifen 
haben romanisches Ornament mit abent euerlichen Drachengestalten. 
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Heise - Altar. 

Die Kreuzenden tragen die goldenen Zeichen der Evangelisten. 
Der Crucifixus ist von Elfenbein geschnitzt. (XII. Jahrhundert?) 
Andere, spätgotische Prozessionskreuze sind von Silber oder 
Messing. Von den Altar-Kruzifixen ist das älteste No. 387; von 
Holz geschnitztes Corpus mit wagerecht ausgestreckten Armen, 
ohne Dornenkrone, auf einem suppedaneum stehend. (XII. Jahrh.) 

Wenden wir uns zu den zurückgestellten Altarbestandteilen, 
so ist von romanischen Formen nichts mehr, aus der Zeit der 
Gotik mancherlei von recht verschiedenem Werte da. Um 1300 
mag ein frühgotisches Bilderhaus mit bemalten Holzfiguren ent- 
standen sein, das durch die Kindlichkeit und edle Einfalt seiner 
Gestalten trotz der Steifheit ihrer Haltung anzieht, 85 ctm 

9» 
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hoch, 68 cm breit. Vor dem goldnen Hintergrunde beten die 
hl. 3 Könige unter hohen Kronen das Christkind an, das sich 
vom Schoss der Mutter mit ausgestreckten Ärmchen zu dem 
ersten, mit geöffnetem Kästchen vor ihm knienden, hinüber- 
neigt. Ein spätgotisches Tript ychon mit geschnitzter und bunt- 
bemalter Passionsgruppe zwischen S. Jacobus major und 
Christopherus ist No. 403. Auch No. 401, 402, 422, von Marien- 
Altären herstammend, haben eiue reiche Ausstattung von figür- 
lichen Darstellungen in Holzschnitzerei in spätgotischen Formen. 
Bemerkenswert wegen seiner realistischenAuffassung ist dem gegen- 
über ein Altaraufsatz, aus Speckstein geschnitten, der vom XVI. 
bis ins XIX. Jahrhundert den liturgischen Altar inmitten des 
Doms gekrönt hat (No. 381). Er zeigt auf Golgatha» Höhe den 
Gekreuzigten in der Ruhe des Überwiuders zwischen den sich 
krampfhaft krümmenden Schächern; zu den Füssen Maria, die 
Hände wie zum Gebet hebend, und den von einem mit leiden- 
schaftlicher Bewegung erfassten geöffneten Buche aufschauenden 
Johannes. Diese Maria erinnert an die schönsten Werke älterer 
Italiener. Ergreifend ist der Gegensatz dieser edlen, zarten und 
schönen Gestalten zu den kurzen, gedrungenen, niederländisch 
karrikierten Figuren der Kriegsknechte in der Tiefe. An den 
Felsabhängen drei lebensgrosse Gruppen: Die um das Gewand 
des Herrn streitenden Kriegsknechte im Handgemenge über den 
Würfeln, rechts und links davon Gruppen von Reitern und 
Juden, der Hauptmann mit dem Hohenpriester, Longinus der 
Blinde mit dem die Lanze führenden Kriegsknecht — lauter 
warmes Leben in den kalten Stein gehaucht. Die Predella und 
ein hölzerner Unterbau ist handwerksmässig mit Brustbildern 
bemalt. 

Eine lebensvolle Darstellung in den Formen der Renaissance 
ist die Aufeistehungsgruppe, Alabaster-Relief von einem Epitaph, 
60 ctm hoch, 30 ctm breit (No. 411). 

Ein anderes Relief befindet sich auf dem Deckel des weiter 
unten zu beschreibenden Evangeliariums No. 44. Diese Elfenbein- 
tafel, nach der Tradition dem Bischof Haimo von Ludwig dem 
Frommen geschenkt, ist 1263 durch den Thesaurarius Alb. von 
Aldenburg in zierliche Goldschmiedearbeit gefasst. Sie hat 
eine Höhe von 14 cm und fast dieselbe Breite. Sie stellt unter 
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bemerkenswerten Kuppel - Architekturen sitzend den Apostel 
Johannes dar, wie er einem vor ihm auf niedrigem Schemel 
gebückten Knaben diktiert, Über dem Schreibenden entfaltet 
der Adler seine Schwingen. Mauern mit Tünnen und Zinnen, 
in weitem Bogen über den Wolken sich hinziehend, bezeichnen 
das himmlische Jerusalem. Johannes hält auf dem linken Knie 
ein Buch, während er die Rechte über einen mit Rollen gefüllten, 
offenen Kasten zum Knaben hin streckt, Alle Einzelheiten 
haben frühromanische Art. 




nrer den Gemälden fesselt unsere Aufmerksamkeit 



c^-r^--^^ zuerst das Triptychon No. 394, ein Altarbild aus 
der Kölnischen Schule, Maria mit dem Kinde von Heiligen 
umgeben auf Goldgrund darstellend. (Abb. s. S. 134). Neben 
dem Hauptbild ist ein Flügel erhalten, Johannes mit dem Lamm 
darstellend. Kindliche Unschuld und heilige Ruhe zeichnen die 
Gestalten aus. Sie sind in dem weichen Stil vor Einfluss 
der Eyckschen Schule gemalt — feierliche Gestalten, zu- 
mal in den Köpfen etwas Stilles und Inniges. Die 
länglich ovalen Gesichter sind von sehr zarter Färbung, 
vornehmlich bei den im Vordergrund knienden Frauen, 
St. Katharina und Clara. Aber auch die zum Throne 
hingeneigten Frauen mit Salbgefässen, sowie die gebräunten 
Apostelköpfe im Hintergrunde und auf dem einen erhaltenen 
Seitenflügel zeigen auch in den tieferen Tönen des Incaraats 
einen wunderbar weichen Schmelz der Farben. Die Formen 
sind durchweg edel, fast, zu sehr vergeistigt, die Stirnen hoch, 
die Augen gesenkt, die Lider halbgeschlossen, der Mund klein, 
die Nase gerade, die Hände schmal, die Schultern abfallend. 
Diese idealistischen Züge, sowie die Unkenntnis der Anatomie, 
die besonders bei dem Kinde recht störend hervortritt, sind die 
Zeichen der Kölnischen Schule. Man hat dies Bild dem Meister 
Wilhelm von Köln zugeschrieben, der um 1380 der beste Maler 
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in allen deutschen Landen hiess. Doch will das Missverhältnis 
der grossen Köpfe zn den schmächtigen Gestalten nicht ganz 
zu der Kunst des Meisters passen. 

Recht das Gegenstück dazu bildet das im Kapitelsaal gegen- 
überhängende Triptychon von Johannes Raphon aus 
Eimbeck, 1508 gemalt. Auf dem Hauptbilde ist die Kreuzigung mit 
einer fast verwirrenden Überfülle von Figuren dargestellt. Die 




Mittelbild des Triptychon a. d. Kölnischen Schule. 

kräftigen reinen Farben glänzen, als wäre das Bild gestern 
erst gemalt. Die muskulösen Gestalten und vollen, fleischigen 
Gesichter verleugnen die niedersächsische Art nicht. Eigen- 
tümlich ist bei den rundlichen Formen eine scharfe, bestimmte 
Zeichnung der Figuren, besonders in den Köpfen. Sie erinnert 
einigermassen an Dürer. Kraft und Eigenart sprechen aus 
diesen Gestalten, aber auch eine gewisse Schwerfälligkeit und 
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Zähigkeit, die einen lebendigen Ausdruck inneren Lebens nicht 
hervortreten lässt. Phantastisch ragt die Geisterwelt herein, 
wie jener Teufel, der mit einer Zange dem verstockten Schacher 
die Seele aus dem Munde entwindet , während dem 
bussfertigen ein Engel des Lichts die Seele in Kindesgestalt 
emporträgt. 

Die Seitenflügel sind von den Schülern des Meisters 
gemalt. Es sind die herkömmlichen Gestalten der Verkündigung, 
Geburt, Anbetung und Darstellung. 

Die Kreuzigung ist ausserdem noch auf 6 Altarbildern 
dargestellt, die keine eigentümlichen Züge aufweisen und mehr 
oder minder handwerksmässig gemalt sind. 

Von den übrigen Gemälden erwähnen wir als bemerkenswert 
eine Kreuzabnahme, von Botschild gemalt, und Jesus in 
Gethsemane von Reiny, auf der Predella das heilige Abendmahl, 
von Lengerich gemalt. 

Ausserdem finden wir neben unbedeutenden Heiligenbildern 
das Bild des grössten Ordensstifters St. Franciscus, das Porträt 
des Philipp Melanchthon, ferner des ersten evangelischen Dom- 
predigers D. Martin Miras mit seiner Familie und des um 
Halberstadt hochverdienten Domdechanten von Spiegel. 

Nicht ganz mögen übergangen werden 3 Holzplatten 
verschiedenen Formats, mit Malereien versehen, deren Ursprung 
und Bestimmung dunkel ist. Wir führen sie mit den Worten 
des Verzeichnisses auf: 

No. 417. Eine jetzt eingerahmte Holzplatte 1V 2 ' lang? 1' 
breit, früher wahrscheinlich Thür, zeigt auf der einen Seite 
Spuren von 5 männlichen, auf der andern leise Spuren von 3 
weiblichen Heiligen. 

No. 419. Eine bemalte Holzscheibe, defekt, zeigt in der 
Mitte Maria in der Strahlenglorie, am Rande eine Umschrift. 

No. 126. Ein Kistendeckel 15" breit, 9" hoch, mit Oel- 
malerei, die Fusssalbung Christi darstellend. 

Endlich verdient Erwähnung ein auf Flor gemaltes 
Schweisstnch der Veronica unter Marienglas, in einen Holz- 
rahmen gespannt, auf der Rückseite mit Handgriff versehen. 
(No. 66). 
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Von den sehr alten Schränken sei No. 426 hervorgehoben, 
dessen Thüren im Innern auf Goldgrund zwei gekrönte weibliche 
Heilige, Sa. Katharina und Chunegundis in gotischen 
Formen zeigen. 



chrift- und Druckwerke besitzt der Dom- 
schatz nicht eben viel. Die Feuersbrünste der 
älteren Zeit erklären diese Erscheinung. 

Noch einmal werden wir hier zu dem alten Evangeliarium 

(No. 44) zurückgeführt, dessen Elfenbeindeckel uns schon 
früher beschäftigt hat. Die Handschrift von irischem Duktus, 
mit bandverschlungenen Initialen, enthält auf 168 Pergament- 
blättern die evangelischen Perikopen. Die Abschnitte stimmen 
genau mit dem Homiliarius Caroli überein. Sie beginnen mit 
der Weihnachtslektion und enden mit fünf Adventssonntagen. 
Auf den ersten Advent ist das Evangelium von der wunder- 
baren Speisung Joh. 6 gelegt. Das Buch kennt erst wenig 
Heiligentage. 

Nach der Überlieferung soll diese Handschrift dem Bischof 
Haimo um 840 von Ludwig dem Frommen geschenkt sein. 
Innere Gründe sprechen nicht dagegen. Im genannten Jahre 
nahm Haimo am Reichstag zu Ingelheim Teil, nachdem er 
schon früh durch Alcuin mit den Karolingern nahe Be- 
ziehungen gehabt hatte, die durch die innige Freundschaft 
mit Rhabanus Maurus nur fester geworden. 

Auch der Inhalt, den heute das Diptychon consulare um- 
schliesst, ist ein sehr wertvoller. Zunächst ein Antiphonale, im 
XII. Jahrhundert geschrieban. Auf 9 Pergament blät t ern ent- 
hält es den Tractus mit Gesang-Noten für die Sonntage Circum- 
dedere (Septuages.) Exurge (Sexages.) Estomihi, Reminiscere, 
Oculi und die Parasceue ; ein das erste Blatt einnehmender 
Hymnus zu Marias Ehren ist von anderer Hand und 
späterer Zeit. 
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Auf weiteren 26 Pergamentblättern folgen dann von 
späterer Hand Tractus, Antiphonen, Sequenzen, Hymnen für 
die Hauptteste nnd die Tage Mariae Magdalenae, Sixti, 
Dedicationis (16. Oktober), in adventnm reliqiüarum (9. Mai 
984 und 16. August 1205), Ascensionis Mariae, de omnibus 
Sanctis, Johannis Evangelistae. Bis hierher gehört die Schrift 
dem XIII. Jahrhxindert an. Auf den letzten 3 Seiten sind 
später hinzugefügt : Sequentia de S. Stephano, de S. Nicoiao. 

Eine auf Pergament geschriebene lateinische Bibel in 3 
grossen Folio-Bänden, ursprünglich reich mit Initial-Miniaturen 
verziert, doch mit manchem Schnitt geplündert, trägt am 
Schlüsse jedes Bandes die später hinzugefügte historische Be- 
merkung: Liber iste est donatus (ornatus?) in camera S. Mariae 
virginis prope hallis quem acquisivit eis domina Gerdrudis 
cantrix decana de Goslar quae fuit omnium virtutum flore 
decenter (de ceteris ornata? decorata?) tarn in literatura quam 
in aliis virtutibus qnibus optime refulsit unde memoria ipsius 
hic jure non derelinquetur in secula. Vol. I geht bis zu den 
Büchern der Könige ; Titel und cap. 1 und 2 fehlen. Vol. II 
beginnt mit Jesaja c. 14 und schliesst mit Hiob. Vol. III. 
enthält das Neue Testament vom Ev. Matthaei c. 5 an. 

Ein auf Pergament geschriebenes Messbuch mit vergoldeten 
Initialen dürfte im X. Jahrhundert entstanden sein. Daneben 
sind zwei jüngere Messbücher vorhanden, und 12 Chorbücher 
aus dem XIV. und XV. Jahrhundert, sämtlich auf Pergament 
geschrieben. Endlich ein geschriebenes Lexikon von allerlei 
geistlichen Dingen, mit Ketten, damit diese Fundgrube kapi- 
tularischeii Wissens nicht hinweggetragen werden könne. 
Zwei Pergament-Tafeln de horis canonicis dicendis hingen wohl 
zur Kenntnis aller Domherren und Vikare aus. 

Unter den vorhandenen Erztafeln, die zumeist zum Druck 
des Domhern i-Kalen<lers verwandt wurden, ist besonders eine 
40 cm hohe. 24 cm breite Messingtafel erwähnenswert, welche 
an der südostlichen Thür der Liebfrauenkirche im XIII. Jahr- 
hundert reiche Ablässe angeboten hat. Auf einem Throne mit 
romanischem Ornament sitzt die gekrönte Maria mit dem Christ- 
kinde. Die lateinische Majuskel- Inschrift nennt die Päpste 
Nicolaus IV. und Innocenz IV. 
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Die Drucke beginnen mit dem Jahre 1476. Eine in diesem 
Jahre zu Nürnberg gedruckte Historia lombardicacumlegendis 
quibusdam eröffnet den Reigen. Als Drucker nennen sich Joh. 
Sesenschmidt und Andr. Frianer, Bunsidelensis. 

Es folgen Vi tae patrum 1478 in Nürnberg durch Antonius 
Coberger gedruckt, mit gemalten Initialen. Dann die Chronica 
d. Antonini archiep. florentini, Nürnberg 1484, in drei Bänden 
(Geschenk des Vicar Conrad Helmerding 1594). Der Codex 
decretorura una cum apparatu Bartholomei Brixiensis, 1484 
Argentinae, Johann Grüninger. 

Drei Foliobände der lateinischen Bibel mit Commentar 
des Nicolaus de Lyra, Nürnberg 1497 durch Anton Coberger. 
Ferner ein Hildesheimisches Missale von 1511, ein Halber- 
städtisches Missale, unter Bisohof Ernst II. gedruckt, ein anderes 
1511 erschienen, dazu ein Liber canonicarum horarum sec. 
ord. eccl. halberstadensis, Nürnberg 1514. 

Endlich die Biblia cum concordantiis, Lyon 1520 durch 
Stephan Guenardi, und eine ähnliche, Nürnberg 1521 durch 
Anton Coberger gedruckt. 



Nicht zufallig echliesst die Aufzählung der reichen Schätze 
unserer Kathedrale mit der Reformationszeit und der Bibel. 
Gleich dem Schatze, der im Acker gefunden ward, verdunkelte 
die göttliche Wahrheit alles, was bisher herrlich und heilig ge- 
schienen. Und dem Kaufmann gleich, der die köstliche Perle 
fand, hat die geisterbefreiende Reformation die anderen Perlen, 
echte wie unechte, zur Seite gestellt. Sie werden nicht mehr 
vor der anbetenden Gemeinde ausgestellt ; nur für das Auge 
des Forschers sind sie hier ans Licht gezogen. Ahnlich hat 
vordem schon jener klare und tiefe Geist, Semeka, einen 
Kelch mit einer sog. blutenden Hostie, zu der das Volk in 
abergläubischer Verehrung zusammenströmte, in einem Pfeiler 
des Domes einmauern lassen. Und der ersten und besten 
Bischöfe Einer, Haimo, hat für den besten Schatz des Domes die 
heilige Schrift erklärt. Sie haben unserm Luther die Bruder- 
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hand entgegengestreckt. ,,Der wahre Sohatz der 
Kirche" — so lautet eine der weltbewegenden Thesen von 
der Wittenberger Schlosskirchenthür — „ist das hochheilige 
Evangelium der Herrlichkeit und Gnade Gottes". Dieser 
Schatz werde in unserem Dome allzeit hoch und heilig ge- 
halten. Dann wird die Herrlichkeit dieses zweiten Hauses, 
grösser werden, als die des ersten gewesen ist. 
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Nachtrag und Berichtigung. 



Zu Seite 24 ist nachzutragen, dass die beiden Spende- 
glocken jetzt mit der leider sehr tief hängenden Osanna 
gemeinsam im selben Geschoss untergebracht sind. Das 
Gewicht beträgt bei der Domina 7836 Kilogr., Osanna c. 5500. 
Ihr Ton ist Fis-Ais. 

Seite 52 ist unter der Figur links zu lesen: Sebastianus 
(statt Erasmus). 
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